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Tadel für eine Demokratin 

Die Landtagsabgeordnebe der ..Freka Demokaten“ 
in Bayern. Frau Ha mm-Bracher, die seit langem einen 
kompromisslosen Kampf gegen die sich immer unge¬ 
hemmter in der bayrischen Landespartei geltend ma¬ 
chenden neonazistischen und antisemitischen Tendenzen 
führt, ist jetzt von der eigenen Parteispitze desavouiert 
werden. 

Diese skandalöse Parteinahme der bayrischen Füll- 


Atfö XXIV 


BUENOS AIRES. VIERNES 18 DE ENERO DE 1953 


WIE ICH ES SEHE - - -• ^ 

I j 

Die Republik im Sterben 

L .. ... ^ von JEHUDA GOTTHEIMER 


Obwohl die Männer der 1 
Deutschen Republik Grosses 
geleistet haben, konnten sie 
den inneren und äusseren 
Verfall des von ihnen müh¬ 
sam errichteten Gebäudes 
nicht aufhalten. Die Sturm¬ 
flut des Nationalsozialismus 
war nicht mehr aufzuhal- 
ten. zumal sich die demo 
kratischen Kräfte immer 
mehr zersplitterten. Die Re¬ 
aktion war übermächtig ge¬ 
worden. deren Ziel die Wie¬ 
dererrichtung des alten, im 
Ersten Weltkriege versunke 
nen Reiches gewesen ist. Ih¬ 
re treibende Kraft war we¬ 
niger der Willen, das Vor- j 
lorene wiederzugewinnen. ! 
als ein unerbittlicher Hass 
gegen die Idee der Repu 
blik, in welcher das Volk 
die tragende und die bestim¬ 
mende Macht sein sollte. 
Als dann die Reaktion durch 
das Kabinett der Junker ; 
und Schlotbarone die Regie- j 
rung übernommen hatte, 1 
stellte sie zu ihrem Schrek- 
ken fest, dass ihre Konzep 
tion und ihre Spekulationen , 
fehlgeschlagen waren. Sie 
konnten die braune Flut 
nicht meistern, von der sie 
dann sehr schnell hinwegge¬ 
spült werden sollten. 

Es war der General Schlei¬ 
cher. der sich im Herbst 
des Jahres 1931 durch Ver 
mittlung des ehemaligen 
Hauptmanns Rohm mit Hit¬ 
ler getroffen hatte, um die¬ 
sem den Weg zum Reichs 
Präsidenten von Hindenburg 
zu öffnen. Denn bisher Hat¬ 
te sich der greise Feldmar¬ 
schall, dessen Persönlich 
keit bis heute umstritten 
und dessen Haltung in all 


FALL GLOBKE 

Staatssekretär Globke 
hat gemeinsam mit Kanz¬ 
ler Adenauer einen Belei- 
digungsprozes gegen den 
in München lebenden 
Schriftsteller Rolf Seeli- 
ger angestrengt. Globke 
stellte in Abrede, jemals 
nazistische Rassengeset 
ze ausgearbeitet noch 
Hitler den Treueid gelei¬ 
stet zu haben. Das Glob¬ 
ke den Schriftsteller See- 
liger auf ge fordert hat, 
die aufgestellten Behaup¬ 
tungen zurückzunehmen 
und sich zu entschuld! 
gen. wofür er dann die 
Klage zurückzuziehen be¬ 
reit sei, soll nur nebenbei 
erwähnt werden. Seeliger 
wies dieses Ansinnen zu¬ 
rück. Er bemerkte, die 
ihm zur Verfügung ste¬ 
henden Beweise, die sei¬ 
ne Behauptungen bestäti¬ 
gen werden, können nicht 
durch Entschuldigungen 
aus der Wel t geschafft 
werden. — 

Es wäre interessant zu 
erfahren, wie Globke als 
ehemaliger Beamter des 
Reichs - Aussenministeri- 
ums avanzieren konnte, 
ohne den Treueid auf 
Hitler zu leisten. Ebenso 
interessant wäre es zu 
erfahren, wer denn nun 
eigentlich die Rassenge¬ 
setze ausgearbeitet hat, 
wenn nicht die zuständi¬ 
gen Beamten, zu denen 
Globke damals gehörte, 
der wohl nicht bestrei 
ten wird, einen der Kom¬ 
mentare zu dieser Ge, 
setzgebung geschrieben 
zu haben. 


den entscheidenden Fragen 
noch nicht geklärt ist, ener¬ 
gisch dagegen verwahrt, 
den „Gefreiten“ Hitler zu 
empfangen, obwohl dieser 
bereits der Führer der 
grössten Partei im Lande 
geworden war. Rohm war 
einer jener Abenteurer, von 
denen es so viele nach dem 
Ersten Weltkrieg gegeben 
hat, der den Weg in ein nor 
malisiertes bürgerliches Le¬ 
ben nicht gefunden und sein 
organisatorisches Talent in 
den Dienst einer Lands¬ 
knechts - Bewegung gestellt 
hatte, die man SA nannte. 

Schleicher verstand es, zu¬ 
nächst eine Begegnung zwi¬ 
schen dem Reichskanzler 
Brüning und Hitler zustan 
de zu bringen, die im Hause 
des Ministers Treviranus 
stattgefunden hat. Die Zu¬ 
sammenkunft, in der Brü¬ 
ning eine Art Burgfrieden 
erstrebte, bis die schweren 
aussenpolitischen und wirt 
schaftlichen Probleme ge¬ 
löst seien, verlief jedoch oh¬ 
ne jedes Ergebnis. Darauf 
hin wurde Hindenburg über¬ 
redet. Hitler zu empfangen. 
Am 10. Oktober 1931 sahen 
| sich die beiden zum ersten 
; Mal. Die Berichte, weiche 
: von den Nazis hierüber ver- 
i öffentlicht wurden, waren 
| auffallend wortkarg. Offen 
sichtlich hatte Hitler ver¬ 
sucht, den alten Herrn durch 
demagogische Kunststücke 
zu beeindrucken. In Wirk- 
' iichkeit hatte er ihn ge- 
I langweilt, wie von anderer 
Seite informiert wurde. 

Nach einem der Histori¬ 
ker. die sich mit der Ge¬ 
schichte dieser Zeit beschäf¬ 
tigen, soll sich Hindenburg 
..brummend geäussert ha¬ 
ben. dass Hitler eir. merk¬ 
würdiger Mann sei, der nie¬ 
mals einen Reichskanzler, 
sondern bestenfalls einen 
Postminister abgeben kön 
ne“. Unmittelbar danach 
begann die grosse Stunde 
der deutschen Reaktion. In 
Harzburg waren die Reprä¬ 
sentanten der verschiedenen 
Rechtsparteien zusammen¬ 
gekommen. Damals hatten 
sich die Nationalsozialisten 
dagegen gesträubt, mit die 
sen Parteien und Interes¬ 
sengruppen in der söge 
nannten .Harzburger Front* 
zusammenzumarschieren. In 
den eigenen Reihen gab es 
eine heftige Opposition, die 
Fr ick damit zu besch wich¬ 
tigen bemüht war, dass er 
darauf hinwies, auch Musso¬ 
lini habe mit einer Koalition 
begonnen. Hitler werde al¬ 
le diese Leute, einmal an 
der Macht, schnell a^schüt¬ 
teln. was dann auch tat- ! 
sächlich eintreten sollte. 

Damals sassen sie alle. ' 
die Totengräber der Repu- j 
b!ik an einem Tisch. Hu 
genberg, der Repräsentant 
der Deutschnationalen, spiel¬ 
te eine dominierende Rolle, 
was ihn zu der Annahme im 
Januar 1933 verleitete, er 
würde Hitler bald hinaus¬ 
drängen. die wilden nazisti 
sehen Ideen überwinden und | 
einen neuen Kaiserstaat an i 
die Stelle d?r Republik set- i 
zen. Auch Seldte und Dü¬ 
sterberg, die Führer des 
Stahlhelms, waren erschie 
nen. derselbe Düsterberg, 
der später wegen seiner jü¬ 
dischen Abstammung ver¬ 
schwinden musste. Unter 
den sonstigen Teilnehmern 
sah man den früheren re 
publikanisehen Minister Dr | 


f Schacht und General von 
Seekt. den Grafen Kal¬ 
kreuth und eine ganze Rei- 
| he von Vertretern der 
! Schwerindustrie. Sie alle 
hatten sich zusam menge 
| funden, um die sofortige Ab¬ 
dankung des Reichskanzlers 
Dr. Brüning und der preu 
ssischen Regierung Braun 
zu verlangen. 

Die Bemühungen der Harz¬ 
burger scheiterten zunächst. 
Hitler schäumte vor Wut. 
Er machte sich in einigen 
..Offenen Briefen“ an den 
Reichskanzler Luft. Er kün¬ 
digte die Massnahmen wie¬ 
der einmal an, die er selbst 
zu ergreifen beabsichtige, 
wenn er erst an die Macht 
gekommen wäre. Aber die 
Helfershelfer des Nazismus, 
die Generale, Junker und 
! Schlotbarone hatten nur ein 
! Lächeln für die Ausfälle 
Hitlers, so sicher fühlten sie 
sich ihrer Sache, -..diesen 
ungebildeten Agitator zu len 
ken.“ — 

Fünf grosse Wahlschlach¬ 
ten wurden dann bis Ende 
1932 geschlagen, die zu¬ 
nächst eine enorme Steige¬ 
rung der Stimmen für die 
Nationalsozialisten brach¬ 
ten. Im ersten Wahlgang 
zur Reichspräsidentenwahl 
erhielt Hitler beinahe ein 
Drittel aller Stimmen, wäh 
rend Hindenburg nur mit 
0,4 Prozent unter der erfor¬ 
derlichen Stimmenzahl zu¬ 
rückblieb, sodass ein weite¬ 
rer Wahlgang erforderlich 
wurde. In Berlin wurden da¬ 
mals 45 Prozent der Stirn 
j men für Hindenburg. 28,7 
j Prozent für den kommunisti- 
| sehen Kandidaten Thälmann 
und 23 Prozent für Hitler 
abgegeben. 

Im zweiten Wahl gang ge¬ 
lang es dann Hitler, weitere 
2 Millionen Stimmen zu be¬ 
kommen, aber die 13 Millio- 
j nen für ihn blieben noch 
I weit hinter den 19 Millionen 
für Hindenburg zurück. Den¬ 
noch kon*:e kein Zweifel dar¬ 
an bestehen, dass die für 
die Nazis abgegebenen SMm 
men ein Warnungszeichen 
waren, das leider von den 
meisten überhört worden 
ist. Sie glaubten, dass die 
i braune Flut mit diesen 
Wahlergebnissen gestoppt 
worden sei. 

Inzwischen sammelten sich 
alle Kräfte, um Brüning zu 
stürzen. Alle hatten hierbei 
ihre Hand im Spiel. Denn 
erst der Sturz dieses fähigen 
Kanzlers ermöglichte es 
sämtlichen Kräften der Re¬ 
aktion. die Lawine ins Rol¬ 
len zu bringen, durch wel¬ 
che allerdings nicht nur die 
Reoublik vernichtet werden 
sollte. Damals schrieb Goeb¬ 
bels in sein Tagebuch, dass 
alles fertig sei um Brüning 
zu beseitigen. Wer zunächst 
an die Regierung käme, sei 
nicht wichtig, die Hauptsa¬ 
che sei. dass es zu Neuwah¬ 
len komme. Brüning mach 
te dem General Schleicher 
Vorwürfe, dass er durch sei¬ 
ne Intrigen den Innen und 
Reichswehrminister General 
Groener zum Rücktritt ge¬ 
zwungen habe; er forderte 
ihn auf. nun selbst das 
Reichs wehrministerium zu 
übernehmen. Schleicher hat¬ 
te die Stirn zu erwidern: 
..Reichswehrminister werde 
ich, aber nicht in Ihrer Re. 
gierung“. Auch er sollte sei 
nen Verraf mit seinem To¬ 
de durch Hitlers Schergen 
b'^nhlen. — 

Die Ernennung von Pa- 
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Um ru h e in 
Tran$j«rdaniefl 

Tel Aviv. — Israeli 
sehe Beobachter verfol¬ 
gen die Vorgänge in 
Transjordanien, wo. nach 
Sendung des Radio Bei 
rut. ein Staatsstreich ge¬ 
gen den König Hussein 
unterdrückt worden ist. 
In der Altstadt von Jeru 
salem herrscht grosse 
Unruhe nach dem Rück 
■tritt des arabischen Di¬ 
strikts ko mm iss ars. Von 
israelischer Seite wur Je, 
mit Rücksicht auf frühe 
re ähnliche politische 
Vorkommnisse in Trans 
jordanien. darauf auf 
merksam gemacht, dass 
Israel nicht ruhig Zuse¬ 
hen würde, wenn es zu 
einem Staatsstreich zu 
gunsten Nassers kommt. 


rungsgremien der F.D.P. für die „Ultras“ der Partei l>e- 
weist, in wie beunruhigendem Masse die Ehemaligen der 
.unbewältigten Vergangenheit“ in der bayrischen Varian¬ 
te der „freien Demokraten“ an Boden gewonnen haben. 

Frau Hamm-Brücher, eine wirkliche Demokratin und 
leidenschaftliche Gegnerin aller Rassenhetze, hatte kürz¬ 
lich in dep oberbayrischen Wahlkreiskonferenz der F.D.P. 
die üble antisemitische Haltung gewisser führender Par¬ 
teifunktionäre mit Schärfe gegeisselt und eine unerbittli¬ 
che Position gegen diese verhängnisvollen Ueberbleibsel 
der braunen Diktaturzeit gefordert. Aus Rache dafür hat¬ 
te sie die Mehrheit der oberbayrischen F.D.P. bei der 
Listenaufstellung für die kommenden Landtagsvvahlen 
auf einen praktisch hoffnungslosen Platz gesetzt. 

Der Schlichtungsausschuss der F D P Bayern hat 
nun in eindeutiger Form zugunsten des neonazistischen 
Klüngels und gegen die tapfere liberale Abgeordnete 
Stellung genommen. Er hat in einer Entschliessung das 
Verhalten der Frau Hamm-Brücher „scharf missbil¬ 
ligt“ (?) Auch hier sind wieder einmal nicht die Mörder, 
sondern di? Ermordeten schuldig? 

Der Bezirksverband München war sogar noch einen 
Schritt weiter gegangen und hatte nicht weniger als den 
Ausschluss der Frau Hamm Brücher aus der Partei ver¬ 
langt. Mit dieser grotesken Forderung drang er zwar 
nicht durch, aber die als „freie Demokraten ‘ verkleide¬ 
ten oberbayrischen Neonazis errangen mit dem öffentli¬ 
chen Tadel dec „Schuldigen“ einen beachtlichen Teil¬ 
erfolg. j 

KURT KAfSER BLUETH | 


Ein Koenig besucht Israel 



pens zum Reichskanzler 
war mit Einwilligung Schlei¬ 
chers geschehen, der als 
der starke Mann galt. Aber 
im Volk löste diese Wahl 
nur Empörung aus. Man 
hatte erwartet, dass es Pa¬ 
tzen gelingen werde, das 
Zentrum zu einer Rechts 
koalition zu bewegen. Das 
Zentrum, verärgert über die 
Absetzung Brünings, lehnte 
jedoch ab. Die Deutschna- 
tionalen waren enttäuscht, 
denn Hugenberg wollte 
selbst dieses Amt bekleiden, 
auf das nun von Papen be¬ 
rufen war. Nur mit gröss¬ 
ten Schwierigkeiten konnte ; 
ein Kabinett gebildet wer¬ 
den, in welchem sieben Adli 
ge sassen, deren Rechtsge- 
sinnung bekannt war. die 
aber keinen Einfluss auf die 
Massea hatten. Von den 
„bürgerlichen“ Ministern 
stand Wirtschaftsminister 
Professor Warmboic dem 
IG-Farben Konzern nahe. 
Schaffer, der Arbeitsmini¬ 
ster. war Direktor bei 
Krupp und der Justizmini¬ 
ster Franz Giirtner war der¬ 
jenige bayerische Minister 
gewesen, der Hitler in den 
zwanziger Jahren immer 
wieder beharrlich geschützt 
hatte. Gärtner sollte dann 
auch Hitlers Minister wer¬ 
den und als solcher 'all die 
Rechtsbeugungen mit sei¬ 
nem Namen decken, die 


'<om nationalsozialistischen 
Unrechtsstaat begangen wor¬ 
den sind. 

Die Kanzlerschaft von Pa. 
pens war von inneren Wir 
ren erfüllt. Keines der drin¬ 
genden Probleme konnte ge¬ 
löst werden. Das Chaos im 
Lande wuchs. Krawalle und 
Streiks waren an der Ta¬ 
gesordnung. Die Ziffer der 
Arbeitslosen, die bereits 5 
Millionen überschritten hat¬ 
te, schwoll an. Am 30. Mai 
1932 war Brüning zuriiekge 
treten. Am 31. Juli fanden 
wieder Reichs tags wählen * 


statt, nachdem von Papen 
den Reichstag aufgelöst hat¬ 
te. Damals erhielten die Na¬ 
zis 37,3 Prozent aller Stim¬ 
men. während sie im Sep¬ 
tember 1930, also rund zwei 
Jahre zuvor, nur 18.3 Pro¬ 
zent Stimmen auf sich ver¬ 
einigen konnten. 

Nicht nur di«e Juden l>e- 
urteilten diese Wahlerfolge 
falsch, weil sie die Entwick¬ 
lung in ihrer bedrohenden 
Schärfe nicht erkennen woll¬ 
ten. Der britische Botschaf 


Aegyptische Koheten 

Tel Aviv. — Der interimistische Verteidigungsrat 
mster Israels, Shimon Peres, erklärte, dass Israel 
nicht überrascht wäre, wenn Aegypten eine neue Ko 
bete abschiessen würde. Wenn Israel auch nicht mit 
Sicherheit weiss, ob Aegypten die modernsten Mo 
delle besitzt, so ist es doch bekannt, dass es seit ver 
schiede nen Jahren auf diesem Gebiet aktiv ist Es sei 
auch gleichgültig ob es ägyptische oder ausländische 
I Experten seien, die das Programm zum Bau von K> 

I heben durchführen. 

Peres machte ferner darauf aufmerksam, dass 
sowohl Aegypten, wie Syrien und der Irak in der letz- * 
| ten Zeit erhebliche Sendungen der besten Waffensor 
| ' en erhalten haben. Aus diesem Grunde ist Israel ge¬ 
zwungen, auch seine Armee mit den modernste« 
Flugzeugen und Tanks auszurüsten, um jeden Aygnff 
besonders voa Seiten Aegyptens, a'b wehren zu kön 
nen. 
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ier in Berlin depeschierte an 
seine Regierung nach dem 
Wahlerfolg der Nazis im Ju¬ 
li 1932: Hitler scheint jetzt 
seine Reserven erschöpft zu 
haben. Die kleinen bürgerli¬ 
chen Parteien der Mitte und 
der Rechten hat er ge¬ 
schluckt. und es sieht nicht 
so aus, als o*b er in der La¬ 
ge sei, eine Bresche in das 
Zentrum, in die Kommuni¬ 
stische und in die Sozialde¬ 
mokratische Partei zu schla¬ 
gen .. Alle anderen Partei¬ 
en sind natürlich befriedigt 
darüber, dass es Hitler nicht 
gelungen ist. bei dieser Ge 
legenheit so etwas wie eine 
Mehrheit zu erreichen, ins¬ 
besondere weil sie über¬ 
zeugt sind, dass er jetzt sei¬ 
nen Höhepunkt überschrit¬ 
ten habe/' — 

f Hitler hätte damals .be¬ 
reits an die Macht kom : 
men können, sodass eigent¬ 
lich keine Veranlassung vor¬ 
handen w 7 ai\ sich in Sicher¬ 
heit zu wiegen. Denn er war 
der Führer der weitaus 
stärksten Partei. Die beiden 
Rechtsparteien. Deutschna¬ 
tionale und Volkspartei, al¬ 
lerdings konnten ihm allein 
die erwünschte Mehrheit im 
Reichstag nicht bringen; 
denn sie hatten zusammen 
nur 44 der 608 Mandate er¬ 
halten. Andererseits war es 
klar, dass eine Regierung 
überhaupt nicht zustande 
kommen konnte, wenn man 
die l>jazis nicht berücksich 
tigt, denn sie hatten allein 
230 Stimmen, zu denen im 
Falle der Opposition die 89 
Stimmen der Kommuni- 
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sten hinzugereehnet werden 
mussten. Das ergab mehr 
als 50 Prozent, um jede Re¬ 
gierungsbildung zu verhin¬ 
dern. 

Die Nazipartei und die SA 
drängten zur Macht. Hitler 
aber fühlte sich stark ge¬ 
nug, um noch zu warten, da 
er sich in keine Koalition 
zwängen lassen wollte. Er 
traf sich heimlich mit 
Schleicher, dem grossen 
Drahtzieher dieser Jahre, 
und stellte seine Forde¬ 
rungen: das Reichskanzler¬ 
amt für ihn selbst; die 
preussische Minister Präsi¬ 
dentschaft, die beiden Innen¬ 
ministerien (im Reich und 
in Preusseni, das Reichsju¬ 
stizministerium und ein neu 
zu schaffendes Ministerium 
für Volksaufklärung und 
Propaganda, für das Goeb¬ 
bels vorgesehen w ar sollten 
von Nazis besetzt werden. 
Aber die Verhandlungen 
führten zu keinem Ergeb¬ 
nis. Es wurde eine Bekannt¬ 
machung veröffentlicht, dass 
Hindenburg sich geweigert 
habe, Hitler zum Reichs¬ 
kanzler zu ernennen, weil 
dieser beabsichtige, von der 
Macht einseitig Gebrauch 
zu machen. 

Dann kam die letzte 
Reichstags wähl des Jahres 
1932 mit dem erstmaligen 
Stimmenverlust der NSDAP: 
sie verloren 4 Prozent der 
Gesamtstimmen: ihr Anteil 
sank von 37,3 auf 33.1 Pro¬ 
zent ab. Papen, gestützt auf 
das für ihn günstige Ergeb¬ 
nis der Reichstagswahl, bot 
Hitler die Vizekanzlerschaft 
an. Hitler w'ich aus. Am 2. 
Dezember musste Papen zu¬ 
rücktreten. Kanzler wurde 
der General Schleicher, der 
Mann, durch dessen Intri¬ 
gen Brüning und schliess¬ 
lich Papen gestürzt worden 
waren. Tatsächlich unter¬ 
nahm Schleicher eine viel¬ 
versprechende Aktion, die 
ein guter Schachzug hätte 
werden können. Er rief 
nicht Hitler, sondern Gre¬ 
gor Strasser. den ..Reiehs- 
©rganisationsleiter“ der NS 
DAP. einen der engsten Mit¬ 
arbeiter Hitlers. Strasser 
galt als der Repräsentant 
des linken Flügels der 
NSDAP, der es mit der Idee 
jenes spezifisch .deutschen' 
Sozialismus ernstnabm. Ge¬ 
neral Sehleicher hoffte. 
Strasser für seinen Plan 
zu gewinnen, eine Koalition 
vom linken Flügel der NS¬ 
DAP bis in die Kreise der 
SPD zu bilden. Er bot ihm. 
und nicht Hitler, die Vize¬ 
kanzlerschaft an. Strasser 
begann über das Angebot 
nachzudenken. 

Strasser glaubte nach den 
Ergebnissen der letzten 
Wahlen zum Reichstag 
Grund dafür zu haben, von 
Hitlers Forderung nach to 
taler Macht abzurücken. 
Hinzukamen die für die Na¬ 
zis deprimierenden Wahler¬ 
gebnisse in Thüringen, das 
schon lägngst vor 1933 un¬ 
ter nazistischer Herrschaft 


stand. Dort hatten die Na¬ 
zis nicht weniger als 40 Pro 
zent ihrer Stimmen in einer 
Landtagswahl am 5. Dezertn- 
ber 1932 verloren. Alle hoff¬ 
ten, die Gefahr Hitler gehe 
vorüber. 

In der Besprechung der 
nazistischen Führer über 
das Angebot Schleichers ge¬ 
lang es Gering und Goeb¬ 
bels, Hitler auf ihre Seite zu 
ziehen. Strasser wurde des 
Verrats bezichtigt. Er trat 
zurück. (Strasser wurde 
dann auch auf Befehl Hit 
lers im Juni 1934 ermordet). 

Schleicher hatte eine gro¬ 
sse Chance verspielt. Denn 
wäre Strasser hart geblie¬ 
ben, hätte es tatsächlich ge¬ 
lingen können, sozusagen 
eine Minute vor Zwölf, die 
Partei zu spalten. Aber die 
Linie der Scharfmacher Hit 
ler, Goebbels und Gör’.ng, 
hatte triumphiert. Trotzdem 
w ar die nazistische Partei¬ 
leitung von den Niederlagen 
des Jahres 1932 niederge¬ 
schmettert. Goebbels schrieb 
in sein Tagebuch: ..Das 
Jahr 1932 war eine ewige 
Pechsträhne... Die Vergan¬ 
genheit war schwer, und die 
Zukunft dunkel und trübe: 
alle Aussichten und Hoff 
nungen vollends verschwun¬ 
den.“ 

In diesem Augenblick kam 
von Papen den Nazis zu Hil¬ 
fe, vielleicht noch nicht ein¬ 
mal in der Absicht, ihnen 
die Macht in die Hände zu 
spielen. Von Papen ging es 
darum, seinen Widersacher 
Schleicher zu stürzen und 
auf diese reichlich primiti 
ve Weise sieh für di-e Poli¬ 
tik Schleichers zu revan¬ 
chieren, durch die er zu Fall 
gebracht worden war. Je¬ 
denfalls brachte es von Pa¬ 
pen zustande, eine geheime 
Zusammenkunft mit Hitler 
im Hause des Kölner Ban 
kiers von Schröder zu orga¬ 
nisieren. Man besprach, wie 
man das Kabinett Schlei¬ 
cher stürzen könne. Von Pa¬ 
pen schlug eine Koalition 
zwischen Deutschnationalen 
und Nazis vor. Hitler sollte 
mit ihm gemeinsam die 
Kanzlerschaft übernehmen. 
Hitler winkte zunächst ab. 
Er sagte. ,,dass er. w^enn er 
Kanzler werden würde, der 
alleinige Regierungschef 
sein müsse. Aber Papens 
Anhänger könnten Minister¬ 
posten erhalten, sofern sie 
willens seien, eine Politik 
mitzumachen, die viele Din 
ge ändern würde. Unter 
den Aenderungen. die er an¬ 
deutete, waren die Entfer¬ 
nung aller Sozialdemokra¬ 
ten, Kommunisten und Ju¬ 
den aus führenden Stellun 
gen und die Wiederherstel¬ 
lung der Ordnung im öffent¬ 
lichen Leben.“ Es kam zu 
einer .Verständigung': die 
beiden einigten sich in vie¬ 
len Punkten grundsätzlich. 

Trotz aller Geheimhaltung 
meldeten die Berliner Zei¬ 
tungen Einzelheiten über 
diese Begegnung. Zunächst 


Antisemitismus in Russland 

Washington. — Kommandant Morton London, Chef 
der nordamerikanischen jüdischen Kriegsveteranen, 
teilte mit, seine Organisation sei der Auffassung, 
dass nicht genügend geschehe, um gegen den wach¬ 
senden Antisemitismus in der Sowjetunion Front zu 
machen, Kommandant London verlangte eine energi¬ 
sche Kampagne seitens der Behörden. Man müsse 
gegen die neuen antisemitischen Vorfälle in Russland 
mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln ankämp 
fen. Auf diese Weise könne man gegen die sowjeti¬ 
schen Exzesse Front machen. Man habe im Falle Ku¬ 
ba gesehen, was man mit einer offenen und und ener¬ 
gischen Aktion erreichen könne. 

Morton London wies auf die Schliessung der Syn¬ 
agogen in Lemberg sowie auf die persönlichen Ver¬ 
folgungen in Russland hin, deren Opfer Juden sind. 
Ausserdem werde das kulturelle und das religiöse 
jüdische Leben in der Sowjetunion vollkommen ab¬ 
gedrosselt. Man solle schon Schluss machen, so sagte 
er. gegen die wachsende Herausforderung gegen die 
Juden in der Sowjetunion. 
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Russische Opposition 


herrschte Verlegenheit. Aber 
die Dinge nahmen trotzdem 
ihren Lauf. In den Wahlen 
Vereinte Nationen. — In 
einem Bericht der Vereinten 
Nationen wird das Recht je¬ 
des Menschen auf Freizügig¬ 
keit bestätigt, d. h. das 
Recht, sich dort ansässig zu 
machen, wo er will, und 
auch jedes Land zu verlas¬ 
sen, das er zu verlassen 
wünscht. Dieser Bericht der 
UN wurde mit ausserordent¬ 
licher Schärfe von dem Ver¬ 
treter der Sowjetunion auf 
der Sitzung der Subkommis¬ 
sion gegen Diskriminierung 
und für den Schutz der Min 
derheiten angegriffen. Der 
Bericht w urde von Jose D. 
Ingles, dem Delegierten der 
Philippinen und Spezialbe. 
richterstatter über diesen 
Punkt erstattet. Der sowje¬ 
tisch« Delegierte, Boris Iva- 
nov. bezeichnete die Infor¬ 
mationen, auf denen der Be 
rieht aufgebaut ist, für 
falsch und sagte, dass die¬ 
se Informationen aus jüdi¬ 
schen Quellen stammen 


würden. Tatsächlich haben 
die jüdischen Organisation 
nen Einzelheiten über das 
Leben der Juden in der 
Sowjetunion der Kommissi- 
Ivanov behauptete, es sei 
bekannt, dass die jüdischen 
Organisationen besondere 
politische Interessen hätten, 
um derartige Mitteilungen 
weiterzugeben. Man könne 
nicht allen Personen das 
Recht zusprechen, ihre 
Wohnlänöer zu verlassen, 
weil dadurch eine Massen¬ 
auswanderung aus bestimm¬ 
ten Ländern hervorgerufen 
werden würde. Dies aber 
müsse nach Meinung des 
sowjetischen Delegierten 
verhindert werden. 


Antisemitismus 
ausser Mode 

Detroit. — Der katholi¬ 
sche Priester Charles E. 
Coughlin. der vor dem zwei¬ 
ten Weltkrieg als notori¬ 
scher Antisemit bekannt 
war. erklärte, dieses Vor¬ 
urteil sei nicht mehr mo¬ 
dern“ und beschränke sich 
heutzutage auf die profes¬ 
sionellen Antisemiten. Die¬ 
se Auffassung äusserte er 
in dem ersten Interview', zu 
dem er sich nach 20 Jahren 
bereitfand, als er von Ha¬ 
rold Schächtern, dem Re¬ 
dakteur für religiöse Fra¬ 
gen der ..Detroit News“ 
über seine heutige Einstel¬ 
lung befragt wmrde. 

..Meiner Ansicht nach“, 
führte Coughlin aus, ,,sind 
die Katholiken voller Vorur¬ 
teile gewesen, aber wir ha¬ 
ben diese arrogante Vorein¬ 
genommenheit abgelegt, ei¬ 
ne Entwicklung, die sich 
natürlicherweise mit zuneh¬ 
mender Reife vollzieht.“ 
(ITA) 
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on unterbreitet, aus denen 
sich ergibt, dass zahlreiche 
Juden Russland verlassen 
wollen, aber nicht das Recht 
zur Auswanderung erhalten, 
von Lippe-Detmold, w>o ins¬ 
gesamt 90.000 Wahlberech¬ 
tigte abstimmten, errangen 
die Nazis einen überra¬ 
schenden Sieg. Sie erhielten 
39,6 Prozent aller Stimmen. 
.,Die Partei marschiert wie¬ 
der“, war das Schlag wort, 
das Goebbels ausgab. Und 
während alle Nazigegner 
sich noch immer in einer 
falschen Sicherheit wiegten, 
trat das umwälzende Ereig¬ 
nis bereits im Januar 1933 
ein. Hitler wurde Kanzler. 
Das war die Machtübernah¬ 
me... 
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Aus einem Maerchenbuch 


Martin Fellenz war Rats¬ 
herr in Schleswig. Die Frei¬ 
en Demokraten hatten ihn I S [ti 0 nen. in der VerwaPung 
aufgestellt und se.ne Wahl i oder 1>ei der Generaldirek- 
durchgesetzt. Martin Fellenz t - on der Putschen Ostbahn 
war ein angesehener Rats- ; ( qeDOB) tätig gewesen wa- 


von JAK08 KATZ-ROGASEN 


herr. Aber. das wusste 
,man‘ natürlich nicht, er ist 
schon manches andere auch 
gewesen. Er war z. B. ein 
SS Brigadeführer, dem man 
heute vorwirft, die persön¬ 
liche Verantwortung an min¬ 
destens 39.300 Mordtaten zu 
tragen. Ein Schwurgericht 
bemüht sich darum, die 
Schuld des Angeklagten für 
die Massenmorde nachzu¬ 
weisen, die er im Jahre 1942 
im Distrikt Krakau an fünf 
verschiedenen Orten began¬ 
gen haben soll. Wie ein Ge 
richtsreporter schrieb, hät¬ 
ten sich die dicken Decken¬ 
balken des Gerichtssaales 
biegen müssen, so viel sei 
offensichtlich in den ersten 
Prozesstagen zusammenge¬ 
logen worden. 

In erster Linie konnten 
sich die meisten der deut 
sehen Zeugen, die im soge¬ 
nannten Generalgouverne¬ 
ment in SS- und Polizeipo- 
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ren, heute an keine der an 
den polnischen und ukraini 
sehen Juden verübten Greu¬ 
eltaten erinnern, weder an 
Massenerschiessungen noch 
an die sogenannten Aussied¬ 
lungen in die Vernichtungs¬ 
lager Maidar.ek, Belzec 
oder Treblinka. Staaten 
walt Pläth spricht von ei- 
j nenn partiellen Gedächtnis¬ 
schwund und der Schwurge¬ 
richtsvorsitzende bekennt 
resigniert: „Ich vermeine 
nicht aus Gerichtsakien, 
sondern aus einem Mär-' 
cbenbuch vorzulesen Nach 
den Darlegungen der mei¬ 
sten Zeugen hat das Gericht 
offenbar völlig falsche Vor¬ 
stellungen von dem, was 
sich seinerzeit in Poien ab¬ 
gespielt hat.“ 

Noch bei den Voruntersu¬ 
chungen 1960 und 1961 hat 
ten die deutschen Zeugen 
recht präzise Aussagen über 
die Verhältnisse in Polen 
unter der Herrschaft der 
SS gemacht. Doch in der 
Gerichtsverhandlung führ¬ 
ten diese Vorhalte zumeist 
zu keiner „Stärkung des Ge¬ 
wissens“. Der Verwaltungs¬ 
hauptsekretär Wilhelm Pik 
ker aus Bremen zum Bei¬ 
spiel. der demselben SS 
und Polizeistab wie Fellenz 
angehörte und sich in der 
Voruntersuchung über die 
Vorgänge in Krakau sehr 
genau geäussert hatte, wuss¬ 
te jetzt davon — angeblich 
— so gut wie nichts mehr. 

Martin Zabel, heute Bun 
desbahn - Vizepräsident in 
Kassel und von 1939—1943 
leitender Beamter der Deut¬ 
schen Ostbahn, antwortete 
auf die Frage, ob ihm Ju- 
dentransporte bekannt ge 
wesen seien: „Gehört habe 
ich schon davon, nicht je¬ 


Layer-Urteil 

rechtskräftig 

Bonn. — Das Urteil des 
Schwurgerichts Hannover 
im KZ-Prozess Laver ist 
rechtskräftig geworden. Der 
Bundesgerichtshof hat die 
Revision des Angeklagten 
als „offensichtlich unbegrün¬ 
det“ verworfen. Der 57 Jah¬ 
re alte ehemalige KZ Aufse¬ 
her Albert Layer aus Han¬ 
nover war im Mai dieses 
Jahres vom Schwurgericht 
wegen vollendeten Totschla¬ 
ges zu sieben Jahren Zucht¬ 
haus und drei Jahren Ehr¬ 
verlust verurteilt worden. 


doch, dass eine Umsied¬ 
lung die Vernichtung bedeu¬ 
tete.“ Dagegen hat der Ge 
neraldirektor der Ostbahn, 
Albrecht Zahn, heute Bun¬ 
desbahnoberrat in Stuttgart, 
gewusst, dass sich in Tre¬ 
blinka und Belzec Vernich 
tungslager befanden. Er ha 
be sich auch Gedanken ge¬ 
macht, als die Transportzü- 
ge leer zurückgekommen 
seien. Doch aus Furcht, in 
ein Konzentrationslager ein¬ 
geliefert zu werden, habe er 
sich gegen die Anordnung 
des Staatssekretärs im 
Reichsverkehrs Ministerium 
und Kommissars für die 
Festigung des deutschen 
Volkstums, Ganzenmülier, 
Sonderzüge für die ..Aus¬ 
siedlung“ der Juden freizu¬ 
stellen, ..nicht aufgelehnt“.. 
In den Gerichtsakten ist ei¬ 


scher in München, der in 
Polen der Spionageabwehr 
angehört hat, wurde mit al¬ 
ler Deutlichkeit erklärt, 
dass der SS- und Polizeifüh- 
rer für die ..Aussiedlung“ 
der Juden verantwortlich 
gewesen sei. Regierungs 
Oberinspektor Fritz Lideka, 
Bochum, früher bei der Si¬ 
cherheitspolizei in Krakau, 
war einer der wenigen d» 1 ut- 
schen Zeugen, dem es nach 
seiner Aussage von Anfang 
an klar geworden ist, dass 
die „Aussiedlung“ der Ju¬ 
den die „gezielte Vernich¬ 
tung“ bedeutet hat. Er und 
seine Kameraden hätten 
sich jedoch ..bewusst sicht 
darum gekümmert“; doch 
keiner habe „diese Sache 
für in Ordnung angesehen“. 

Welcher Scheussliehkeiten 
sich die SS und Poiizeiein- 
heiten Himmlers im einzel¬ 
nen in Südpolen schuldig ge¬ 



Ableitung von Flusswassern 

London. — Die Times gibt bekannt, sie habe aus 
Beirut Nachrichten erhalten, dass die syrischen Streit¬ 
kräfte mit der Umleitung der Wasser der Flusses 
Haspani beschäftigt seien. Sie wollen verhindern, 
dass dieser Fluss, der bisher ein Nebenfluss des Jor¬ 
dan war. sein Wasser in den Jordan ergiesst. Auf die¬ 
se Weise wollen sie die israelischen Pläne über die 
Bewässerung der Wüste vereiteln. Mitglieder des sy¬ 
rischen Generalstabs teilten dem Korrespondenten 
der Times mit, dass die Umbettung des Flusses noch 
in diesem Jahre beendet werden würde. Dann wür¬ 
de man das gleiche mit anderen Nebenflüssen des 
Jordan tun. Die Wasser des Haspani sollen für ein 
syrisches Elektrizitätswerk benutzt werden. 


ne Vereinbarung zwischen 
dem Befehlshaber der Si 
cherheitspolizei in Polen und 
der Reichsbahn niederge¬ 
legt., wonach die „Juden¬ 
transporte im Sonderein¬ 
satz“ im Bedarfsfall Vor 
rang vor den notwendigen 
Truppentransporten haben 
sollten. Von der „Bevölke¬ 
rungsbewegung nach Tre¬ 
blinka“ mit Hilfe der 
Reichsbahn seien wöchent¬ 
lich fünftausend Menschen 
„erfasst“ worden. 

Ein Hauptargument der 
Verteidigung, die Dienststel 
le des SS- und Polizeifüh¬ 
rers in Krakau, der Fel¬ 
lenz als Adjutant angehört 
habe, sei „zur Lösung der 
Judenfrage nicht befugt“ 
gewesen, scheint weitgehend 
entkräftet zu sein. Von meh¬ 
reren Zeugen, so etwa von 
dem Kriminalrat Eduard Fi 


Israel in der 
ICEM-Exekutive 

Genf. — Auf einer Tagung 
des Zwischenstaatlichen Co- 
mites für europäische Wan 
derungsfragen (ICEM) in 
Genf ist Israel einstimmig 
in die Exekutive dieser Or¬ 
ganisation gewählt worden. 
Der ICEM sind 29 europäi 
sehe und Ueberseeländer 
angeschlossen. Sie hat in 
den zehn Jahren ihres Be 
Stehens 1,2 Millionen Aus¬ 
wanderern und Flüchtlingen 
geholfen, eine neue Heimat 
zu finden. Im Exekutivaus- 
schuss sind neun Staaten 
vertreten. 
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macht haben, erfuhr das 
Gericht erst von drei als 
Zeugen vernommenen Ju¬ 
den. die mit knapper Not 
dem Blutbad hatten entrin¬ 
nen können. Alle Aerzte des 
jüdischen Krankenhauses in 
Krakau seien erschossen 
worden, sagte Richard Abra. 
hamer. heute Kaufmann in 
New York. Fellenz habe bei 
den Juden als „der grosse 
Fisch“ gegolten: er habe 
die „Umzusiedelnden“ aus¬ 
gewählt. 1941 habe er ihn 
bei zwei solchen Aktionen 
gesehen, sagte Abrahamer. 
einer der wenigen Ueberle- 
benden des Konzentrations¬ 
lagers Mauthausen; seine 


gesamte Familie sei in ei¬ 
nem polnischen Vernich 
tungslager umgekommen. 
Der Zeuge berichtete wei¬ 
ter, wie Krakauer Juden 
zehn Wochen lang von der 
Gestapo in einem Haus ein 
geschlossen worden seien, 
mit dem Auftrag, Brillan¬ 
ten, Gold und Silber zu sor¬ 
tieren. 

Frau Dr. Helene Oster 
well, Psychologin in Rischon 
Lezion < Israel), hatte bis 
zum September 1943 in Tar- 
now gelebt. Dann gelang es 
ihr, mit falschen polnischen 
Papieren in Ungarn ..unter¬ 
zutauchen“. Von ihrem Bo¬ 
denfenster in Tarnow aus 
habe sie gesehen, so s igte 
sie aus. wie SS-Truppen mit 
dem Gewehrkolben auf die 
jüdischen Männer, Frauen 
und Kinder eingeschlagen 
und auf den Ringplanz ge 
trieben hätten, wo sie zu¬ 
sammengeschossen worden 
seien. Später habe man die 
Leichen, auf Pferdewagen 
gepackt, abgefahren. Von 
den für die „Aussiedlung“ 
bestimmten Kindern seien 
viele in den überfüllfeen Gü¬ 
terwaggons erstickt. Der 
Name „Fellenz“ sei unter 
den Juden stadtbekannt ge¬ 
wesen. 

Aszer Osterweil, ein Schwa 
ger der Zeugin und Schnei¬ 
dermeister in Tel Aviv, 
schilderte, wie die Juden 
von Tarnow bei den Ausle¬ 
seappellen auf dem Ring¬ 
platz hätten nie'derknieii 
müssen: wer dabei den Kopf 
erhoben habe, sei erschos¬ 
sen worden. Der SS Befehls¬ 
haber sei ein Sturmbann¬ 
führer mit einer Reitpeit¬ 
sche gewesen, an deren En¬ 
de eine Metallkuppel ange¬ 
bracht gewesen sei. Wer auf 
seiner Meldekarte den Stern 
pel „arbeitsfähig“ gehabt 
habe, sei von dem Sturm¬ 
bannführer fortgeschickt 
worden. Di*> übrigen habe 
man niemals wieder gese¬ 
hen. Ob Fellenz dieser 
Sturmbannführer gewesen 


ist, konnte Oster well nicht 
mit Bestimmtheit sagen*. 
Allgemein sei jedoeh be¬ 
kannt gewesen, wie dieser 
Zeuge versicherte, dass Fet- 
lenz der Leiter der Umsied: 
lungs- lies Vernichtungsak¬ 
tion gewesen sei. 

Dieser frühere SS-Brlga- 
defühi er und spätere schles- 
wigische Ratsherr besitzt 
nicht den Anstand, wie konn¬ 
te man auch Anstand von 
solchen Leuten erwarten, 
aber noch nicht einmal die 
Zivilcourage hat er. zu sei¬ 
nen Verbrechen zu stehen. 
Ein elender Feigling — wi£ 
alle diese Nazi-,Heiden* — 
beschränkt er sich aufs 
Leugnen. Seine Kumpanen, 
heutige Ratsherren, Bundes 
bahn - Vizepräsidenten und 
andere hechstbezahlte Ho¬ 
noratioren. sie all? wissen 
von nichts. 

IT ; 0 " haben wir es nicht 
mit einem partiellen Ge- 
däcb'nissschwund zu tun, 
wie der Staatsanwalt mein¬ 
te. randern mit abgrundtie¬ 
fer Verworfenheit. Und der 
Gerichtsvorsitzende irrt, 
wenn er glaubte, nicht aus 
den Gerichtsakten, sondern 
aus einem Märchenbuch vor¬ 
zulesen. Es ist k°!n Mär¬ 
chenbuch. Es ist die Chro¬ 
nik 3er deutschen Schande. 


Gegen jüdische 
Kollaborateure 

Tel Aviv. — In Tel Aviv 
w u r de ein Prozess g : ge n 
Zwi Ben Zeev (früher Her¬ 
mann) unter dem Gesetz 
zur Bestrafung, von Nazis 
und Kol a berate er en ange¬ 
strengt. Er war von einer 
Frau erkannt werden, die 
berichtet, dass er Juden den 
Nazis überantwortet und 
auch ihre Schwester ins To- 
deslager geschickt hat. Der 
Angeklagte sei als ..der 
Grausame“ bekannt gewe¬ 
sen, als er im Ghetto von 
Dombrowa-Gornitza als Po¬ 
lizist tätig war. 
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von HAROLD S4KWARCZ 

Grosses Aufsehen erregte die Nachriehl, dass der kli¬ 
tauische Ministerpräsident. I>i. Fidel Castro, an einem 
kommunistischen Ideologen-Kongress in O-tberhn teil 
nehmen wei de. — 

Der Ministerpräsident Feisal von Saudi Arabien 
•wandte sich an die USA mit dem Ersuchen, seinem Lan¬ 
de Kampfflugzeuge zu schicken, um sich gegen die Ueber 
griffe Nassers wehren zu können. — 

Für die grossen Interessen, die im Kongo auf dem 
Spiel stehen müssen, zeugt der Besuch des stellvertre¬ 
tenden Generalsekretärs der UN. Dr. Ralph Bwnche, in 
Katanga. Bunche hat bekanntlich vor einigen Jahren den 
Nobelpreis für den Frieden für seine Intervention im is 
aaelisch-arahischen Konflikt erhalten. — 

Jeao Geulart. der Präsident Brasiliens, trug in einem 
Plebiszit zugunsten des Präsidialsystems einen beein 
druckenden Erfolg davon. Das Abstimmungsergebnis er T 
gab eine Mehrheit im Verhältnis von 5:1 zugunsten Gou- 
larts, dem bisher die Generäle die von ihm verlangten 
Möglichkeiten zur Regierung verweigerten, weil sie ihn 
einer z u engen Beziehung mit den Kommunisten bezieh 
tigten. Ob in dem Erfolg Goularts eine Annäherung an 
den Kommunismus zu erblicken sei, wird zur Zeit viel 
diskutiert. — 

Zu einer heftigen Rassen-Auseinandersetzung kam es 
in der deutschen Stadt Bamberg, aber nicht zwischen 
Deutschen und Juden, sondern zwischen weissen und far¬ 
bigen amerikanischen Soldaten. An der Strassensrhlaeht. 
in der etwa auf beiden Seiten je 40 Mann beteiligt w’aren, 
blieben einige Schwerverletzte auf der Strecke. Der be¬ 
dauerliche Vorfall wurde nicht weiter kommentiert. 

Der englische Unterhausabgeordnete Richard H. S. 
Crossuian hielt an der New Yorker Columbia Universi¬ 
tät die Gedenkrede zum 10. Todestag Prof. Weizmanns. 
Cross man war Mitglied d?r gemischten anglo amerikani¬ 
schen Palästinakommission 1946) und hat sich stets mit 
grosser Klarheit und warmer Sympathie für die Rechte 
des jüdischen Volkes eingesetzt. 


Anfrag Schoerners 
verworfen 

München. — Als unbe¬ 
gründet hat eine Strafkam¬ 
mer des Münchner Landgs, 
richts den Antrag des ehe¬ 
maligen Generalfeldmar¬ 
schalls Ferdinand Schörner 
.auf Wiederaufnahme seines 
Strafverfahrens verworfen. 
Schörner war am 15 Okto¬ 
ber 1957 von einem Miinch 
ner Schwurgericht wegen ei¬ 
nes Verbrechens des Tot¬ 
schlags und des versuchten 
Totschlags in. zwei Fällen zu 
viereinhalb Jahren Gefäng¬ 
nis verurteilt worden. An 
fang August 1958 hatte er 
seine Strafe angetreten, war 
aber nach zwei Jahren aus 
Gesundheitsgründen vorzei¬ 
tig entlassen worden 


Zahlung; von 
Entschaedigungeii 

New York. — Die IR SO 
teilt mit, dass rund 40 Mil¬ 
lionen Dollar iiir interna¬ 
tionale Programme zugun¬ 
sten der Opfer der Nazi Ver¬ 
folgungen seit B?ginn der 
Arbeit in Deutschland im 
Jahre 1948 zur Auszahlung 
gelangt sind. 

Maurice Boukstein wurde 
zum Präsidenten der Orga¬ 
nisation für 1963 gewählt. 
Andere Mitglieder des Aus¬ 
schusses sind Monroe Gold 
water. Isaac Lewin. Jacob 
Blaustein. Nach um Gold¬ 
mann, Nehemia Robinson. 
Herman Simon und Edward 
Warburg. Schatzmeister Da 
vid Glickman und Shad Po¬ 
lier und Sekretär Saul Ka- 
gan. (ITA) 
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Da Eiat auf der Landkar¬ 
te des Staates Israel erst im 
März 1949 eingetragen wur 
de, glauben die meisten 
Menschen, dass es erst als 
P’olge der militärischen.Ope¬ 
rationen des Unabhängig¬ 
keitskrieges entstanden .st. 
Wegen seiner grossen Ent¬ 
fernung vom Zentrum des 
Landes und dem Mangel an 
Kontakt mit diesem Ort in 
der Zeit der neuerlichen jü¬ 
dischen Besiedlung Erez Is 
raels, hatte die Gegend ih¬ 
re historische Bedeutung 
verloren, weil sie keine her¬ 
vorragende jüdische Ver¬ 
gangenheit hatte. Es schien 
ein neues Glied zu sein, aas 
sich erst seil Bestehen des 
Staates gebildet und keine 
Zeit gehabt hatte, ein un¬ 
tren nl jeher Bestandteil is 
raelisehen Lebens zu wer¬ 
den. 

Es war daher ein Akt £ r(h 
sser politischer, erzieheri¬ 
scher und psychologischer 
Bedeutung, dass die all¬ 
jährlich slatlfindende Ta¬ 
gung der Israelischen Ge¬ 
sellschaft für Heimatkunde, 
die vor kurzem in Elat ab 
gehalten wurde, das öffent¬ 
liche Interesse auf dieses 
Gebiet lenkte und es vom 
historisch - archäologischen 
Standpunkt beleuchtete ln 
der letzten Zeit hat sich die 
archäologische Forschung 
dem fernen Süden des Lan 
des zugewandt, hat Funde 
aus der jüdischen An'ike 
ans Licht gebracht und auf 
diese Weise den Zusammen¬ 
hang Elats und seiner Um¬ 
gebung mit der Geschichte 
des jüdischen Palästina wie¬ 
derhergestellt. 

Auf dieser Tagung hielten 
Professor Aharoni und Pro¬ 
fessor Avi Jona Vorträge 
über die Landsti assen, die 
während zweier Jahrtausen¬ 
de durch diese Gegend nach 
dem Sinai, Aegypten und 
Transjordanien führten. Es 
wurden zahlreiche Festun¬ 
gen aus der Zeit der Köni¬ 
ge von Israel und Juda aus¬ 
gegraben, welche die Land 
Strassen bezeichnen, die zu 
biblischen Zeiten den Negew 
durchquerten. Eine Reihe 
kleiner und mittlerer Fe¬ 
stungen an der Strasse von 
Beer Jeruebam — Awdat — 
Beer Hafir — Kadesch Bar- 
nea zeigen den Weg auf, 
den die alten Israeliten von 
Kadesch Barnea und Hot 
Hahar nahmen, wenn sie 
zum Kriege gegen den Kö¬ 
nig von Arad im Negew aus¬ 
zogen. Zur Zeit des israeli 
tischen Königsreichs wurden 
starke Festungen gebaut, 
um die Strasse nördlich von 
Elat zu bewachen. Sie be¬ 
weisen die ununterbrochene 
Herrschaft der Könige Isra¬ 
els und Judas über den gan¬ 
zen Negew und die Verbin¬ 
dung. die damals mit E3at 
bestand. 

In späteren Zeiten spielten 
die Landstrassen des Negew 7 
eine wichtige Rolle als Ver 
bindung nach dem Indi¬ 
schen Ozean über Elat. Sie 
gaben den Anlass zum 
Krieg der Aegypter gegen 
die Nabatäer, zu deren Ge¬ 
biet Elat in der hellenisti¬ 
schen Epoche gehörte. Mit 
dem Niedergang der naba- 
täischen Herrschaft verlor 
Elat seine Bedeutung und 
erlangte sie erst in der by¬ 
zantinischen Zeit wieder In¬ 
dem er die drei Perioden 
verglich, in denen Elat als 
Verbindungspunkt zum Ro¬ 
ten Meer diente, zeigte Pro¬ 
fessor Avi-Jona. dass unter 
dem Druck von Ost und 
W 7 est die Mittelmeerstaaten 
die Strassen im Negew und 
den Hafen von Elat als 
Durchgang zum Indischen 
Ozean und zu den Ländern 
Afrikas und Asiens benutz¬ 
ten. 

JUED1SCHE HERR 
SCHAFT IM NEGEW 

Bei Ausgrabungen in Tel 
Halifa. das mit Elzion Gc- 
wer (dem antiken Elat) 
identisch ist, wurde ein Sie¬ 
gel mit der Inschrift ,,Lc- 
Jotbam“ und dem Bilde ei 
nes Widders gefunden, das 


WB M. I 

nach Ansicht Professor N. 
Avigads dk jüdische Herr¬ 
schaft im Negew beweist. 
Professor Avigad hält aas 
Siegel für das des Königs 
Jotham, von dessen Vater 
Asarja oder Usiah berichtet 
wird (H. Buch der Könige, 
XIV, 22): „Er baute Elat 
und gab es Juda zurück“. 
Der Widder ist das Symbol 
der Sladt Elat. dessen Na¬ 
me von „ajil“ (Widder) ab 
geleitet ist. (Professor Avi 
gad schlug der Stadtverwal¬ 
tung von Elat vor. einen 
Widder in ibiem Stadtwap* 
pen abzubilden.) 

Weitere Vorträge behan¬ 
delten die Geschichte und 
Bedeutung des Gebiets zur 
römischen Zeit, im Mittejal 
ter und während der Kreuz¬ 
fahrerzeit. Professor H. Z. 
Hirschberg las eine Abhand¬ 
lung über die jüdischen 
Siedlungen des Mittelalters 
in der Bucht von Elat und 
besonders auf der Insel Jot- 
va vor. 

Herr Elijahu Elat, der 
Präsident der Hebräischen 
LTniversität. der von 3945 bis 
zur Gründung des S1a3tes 
der Vertreter der Jewish 
Agency in Washington und 
später der ersle Botschafter 
Israels in den Vereinigten 
Staaten war. sprach über 
den politischen Kampf, der 
um den Anschluss Elals an 
den Staat Israel geführt 
wurde. Die jüdische Delega¬ 
tion traf auf den starken 
Widerstand der Grossmäch¬ 
te. Erst durch Dr. Weid¬ 
manns persönliche Interven¬ 
tion bei Präsident Truman 
wurde Elat Israel zugeieilt 
und auf diese Weise der Zu¬ 
gang zum Roten Meer gesi- 
esbert. 

HEUTIGE ENTWICKLUNG 

Nach der Eroberung Elats 
entschlossen sich nur eine 
Hand voll Menschen, die 
Schwierigkeiten des Lebens 
jn Elat aui sich zu nehmen, 
wo die drückende Hitze Jin 
Sommer, der Wasserman¬ 
gel, die grosse Entfernung 
vom Zentrum des Landes, 
die hohen Kosten des Trans¬ 
ports und lebenswichtiger 
Waren, sowie das Fehlen 
jüdischer Siedlungen in der 
Arawa, das Gefühl der Ein 
samkeil noch erhöhten. 

Trotz aller Anslren gon¬ 
gen der israelischen Behör¬ 
den, die Einwohnerzahl 
Elats zu v er grossem, nahm 


die Bevölkerung vor dem 
Sinai Feldzug nur langsam 
zu Damals Irat die Frage, 
in Elat einen Hafen als Zu¬ 
gang zu Afrika und Asjen 
zu bauen, in den Vorder¬ 
grund. Nachdem der Suez¬ 
kanal für die israelische 
Schiffahrt geschlossen wor¬ 
den war, begann Elat in be 
schränktem Masse, beson¬ 
ders für Oeltankschiffe. als 
Ersatz zu dienen. 

Tausende von Arbeitern, 
darunter viele Neueinwan¬ 
derer,. strömten in die Stadt, 
wo grosse Bauten in Angriff 
genommen wurden und es 
genügend Arbeitern öglich- 
keiten gab. Eine tägliche 
Flugverbindung nach Tel 
Aviv wurde geschaffen, und 
die neue Strasse, die Elat 
mit dem Norden verbindet, 
verkürzte die Fahrzeit be¬ 
trächtlich. Moderne Hotels 
für Touristen wurden errich¬ 
tet und das Wasser problem 
wurde einstweilig durch ei¬ 
ne Rohrleitung von nahrge. 
legenen Quellen gelöst Ver¬ 
schiedenen landwirtschaftli¬ 
chen Siedlungen in der Ara 
wa gelang es, die Schwierig¬ 


keiten, die die Natur ihnen 
entgegen stell, zu übervun- 
den. Sie versorgen beute 
Ealt mit frischem Ost und 
Gemüse. 

Das milde Winterkr.ma 
Elats ist einzigartig im Lan¬ 
de. Die Steinbrüche und 
Bergwerke der Umgebung 
sind eine wichtige Einkom¬ 
mensquelle für die Bevöl¬ 
kerung der Stadt. Das Hole 
Meer bielet die Möglichkeit, 
Fischfang zu treiben, und 
der im Bau befindliche Ha¬ 
fen wird bereits von Schif¬ 
fen aus dem Fernen Osten 
an gelaufen. 

Der Lebensstandard der 
Einwohner bewegt sich in 
aufsteigender Linie. In fast 
allen Häusern wurde Luft¬ 
kühlung eingebaut, die das 
Leben selbst in deT heisse- 
sten Jahreszeit erträglich 
macht. Moderne Läden und 
kulturelle Veranstaltungen 
beleben die Stadt. Obgleich 
das Wachstum der Bevölke¬ 
rung sich in letzter Zeit ver¬ 
langsamt hab wird alles ge¬ 
tan, um die Ansiedlung in 
Elat zu fördern, und man 
schätzt, dass es im Jahre 
3970 mindestens 20.000 Ein¬ 
wohner zählen wird. 


SHULAMIT 

MOSCHE 
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VERLOBTE 


L8JAGH — (KALENDER) 

Freitag, den 18. Januar 22. Tewet 

Sonnabend, den 19. Januar 23 Tewet 

Parsebat SCHEMOT 2. B. M. I 1 — VI 1 
Haft. Yescbayabu XXVII 9 - XXVIII 13; XXIX 22-23 
Neumondankündigung SCH’WAT 
Sonntag, den 2C. Januar 24. Tewet 

Montag, den 21. Januar 25 J ewei 

Dienstag, den 22. Januar 26. Tewet 

Mittwoch, den 23. Januar 27- Tewet 

Donnerstag, den 24. Januar 28 iT , 

Freitag, den 25. Januar 

Sonnabend, den 26. Januar 1. Sch *«*t 

S'babbal WAERA 2 . B. M. VI z — IX 35 
4 B M XX V11I 9 — 15 
Haftara Vesehayabu LXV1 1—24 
SCHABBAT ROSCH CHODE6CH 
Sonntag, den 27. Januar 2. Sch wat 

Montag, den 28. Januar "• 

Dienstag, den 29. Januar £ 

Mittwoch, den 30. Januar 

Donnerstag, den 31. Januar »• Seli wat 


POMS ZUR HILFELEISTUNG AK POLITISCH VERFOLGTE, DIE IHREN 
WOHNSITZ UND STAENDIGEN AUFENTHALT Wl AUSLAND HAIEN 
(HILFSFONDS). WIEN I«, TABßflSTR. A/6. 

VERFOLGTE 

(5. 3. 1933 — 8. 5- 3S45) 

■welche am 13. März 1938 österreichische Staatsbürger waren oder vor 
diesem Tage 10 Jahre ununterbrochen Im Gebiet der Republik Oester 
reich ihren Wohnsitz und ständigen Aulenthalt hatten oder am 13. Marz 
1938 deutsche Staatsbürger waren und aus Oesterreich auswanderien, 

können 

ZUWENDUNGEN 

FÜR BERUFSSCHAEDEN ODER SCHAEDEN DURCH UNTERBRECHUNG 
DER BERUFSAUSBILDUNG ÖDER DER VORBERUFLI¬ 
CHEN AUSBILDUNG 

erhalten, wenn sie die übrigen gesetzlichen und statutarischen Bedin¬ 
gungen erfüllen und ihre Anmeldung bis längstens zum 

31. OKTOBER t®63 

beim Hilfsfonds in Wien H, Tabristrasse 4—6 eintreffend überreichen. 

Antragsformulare, die auch die massgeblichen Vorschriften der 
Statuten enthalten, sind in Buenos Aires oder der zuständigen österrei¬ 
chischen Auslandsvertretung erhältlich. 
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Nachrichten aus aller Welt 


Erinnerung an 
Nazi-Opfer 

Jerusalem. — In allen 
Synagogen Israels wurde 
am vergangenen Sonntag 
Kaddisch gesagt in Erinne¬ 
rung an die Opfer der Nazi- 
Mörder, über deren Tod 
man keine näheren Einzel¬ 
heiten kennt. Für alle diese 
Opfer der Massenmorde 
während des 2. Weltkrieges 
wird die Jahrzeit am 10. Te- 
wet eingehalten, das ist der 
Erinnerungstag an den Be¬ 
ginn der Belagerung Jeru¬ 
salems durch Nebukadne- 
zar. dem König Babylons, 
im Jahre 580 vor der ge¬ 
wöhnlichen Zeitrechnung. 

Geistliche in Israel 

Tel Aviv. — Eine zweite 
Gruppe von 80 Bischöfen 
und 20 christlichen religio 
sen Führern aus Zentral* 
und Südamerika besuchte in 
den letzten Tagen Israel. Sie 
haben die heiligen Stätten 
besichtigt und reisen in ver¬ 
schiedenen Gegenden des 
Landes herum. In Nazareth 
wurden sie von den lokalen 
katholischen Prälaten be- 
griisst. Der Bischof der 
griechisch-katholischen Kir¬ 
che in Israel und Dr. Lo 
than vom israelischen Au¬ 
ssen ministerium hielten bei 
dieser Gelegenheit Anspra¬ 
chen, bei denen die histori¬ 
sche Bedeutung dieses Be¬ 
suches unterstrichen wor¬ 
den ist. Im Namen der 100 
Geistlichen ergriff der Bi¬ 
schof der brasilianischen 
Stadt Nazaretha das Wort. 

Prozess gegen 
Judenmoerder 

' Wtan. — In Kaunas hat 
nach Mitteilung der sowjeti¬ 
schen Nachrichtenagentur 
Tass ein Prozess gegen acht 
Litauer begonnen, denen 
vor geworfen wird, an Mas¬ 
senmorden im zweiten Welt¬ 
krieg teilgenommen zu ha - 
ben. Einer ihrer Führer soll 
nach Zeugenaussagen ge¬ 
genwärtig in den Vereinig¬ 
ten Staaten wohnen. 

Nach Angaben von Tass 
sollen die Angeklagten di 
rekt an der Ermordung von 
20.000 Zivilisten teilgencm- 
men haben. (AWZ) 


Kein Antisemitismus 
in Polen 

Paris. — 37 führende jü¬ 
dische Persönlichkeiten au* 
den USA berichteten kürz¬ 
lich in Paris von ihrem drei 
tägigen Besuch in Polen, 
Sic hatten mehrere Zusam¬ 
menkünfte mit Vertretern 
des dortigen jüdischen So¬ 
zial- und Kulturlebens. Im 
Warschauer Stadthaus wur 
de die Gruppe vom Bürger- 


turlebens mitzuhelfen. Er 
betonte, dass es heute in 
Polen keinerlei antijüdische 
Diskriminierung gebe und 
dass den Juden alle Positio¬ 
nen offen stünden, sowohl in 
der Regierung als auch im 
Schulwesen und in staatli¬ 
chen Unternehmen. 

Jüdische Vertreter bestä 
tigten den amerikanischen 
Besuchern diese Einstellung 
der polnischen Regierung. 
Der jüdischen Gemeinde Po- 


chau vier Menschen ohne 
jeden Grund erschossen zu 
haben. 

Das Schwurgericht Hanau 
hatte Schlosser im Juni 
1959 wegen ähnlicher An¬ 
klagen in einem anderen 
Fall freigesprochen. Kurz 
darauf wurde er der Er- 
schiessung von zwölf ande 
ren Menschen beschuldigt 
und festgenommen. Das 
Schwurgericht Bamberg ver 
urteilte ihn am 24. Novem- 


Professor Houssay besucht Israel 

ALS OFFIZIELLER GAST OER REGIERUNG 


Auf besondere Einladung 
der Hebräischen Universität 
in Jerusalem und des Wis¬ 
senschaftlichen Instituts 
..Chaim Weizmann“ wird 
Prof. Dr. Houssay im Laufe 
dieses Monats nach Israel 
leisen. Vom 21. bis 24. ist 
er Gast der Hebräischen 
Universität in Jerusalem, 
vom 24. bis zum 27. Gast des 
Wissenschaftlichen Instituts 
..Chaim Weizmann“ in Re- 
chowot und vom 27. bis zum 


30. Januar offizieller Gast 
der israelischen Regierung. 

Vor seiner Abreise fand 
zu Ehren von Prof. Dr. 
Houssay, der bekanntlich 
vor einigen Jahren den No 
beipreis für Medizin erhal¬ 
ten hat. eine Ehrung statt, 
an welcher u. a. der frühe¬ 
re Präsident der Republik, 
General P. E. Aramburu 
teilnahm sowie zahlreiche il- 
lustre Vertreter der Wissen¬ 
schaft und des politischen 
Lebens. 


Prinzessin Margarita im Macabi 














Auf dem Jahresfest des britischen Macabi erschien Prinzessin Margarita mit ihrem 
Gemahl, Lord Smowdom, um die Griisse der britischen Krone zu übermitteln. 


meister der polnischen 
Hauptstadt empfangen, der 
versicherte, dass die polni- # 
sehe Regierung entschlos¬ 
sen sei. den überlebenden 
polnischen Juden jede mög 
liehe staatliche Hilfe zu¬ 
kommen zu lassen. um 
beim Wiederaufbau des jü¬ 
dischen Gemeinde- und Kul 
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lens gehören gegenwärtig 
rund 30.000 Mitglieder an. 
(ITA) 

Nichts bekannt 

Bonn. — Die Bundesrepu¬ 
blik hat Syrien bisher keine 
neuen Zusagen für den Bau 
des Euphrat-Dammes ge¬ 
macht. Zu den von syri¬ 
scher Seite abgegebenen Er¬ 
klärungen wurde in Bonn 
erklärt, dass weder mit 
Frankreich noch im ,.Drei- 
Länder-Gespräch“ mit Sy 
rien von Bonn aus neue 
Kontakte aufgenommen wor¬ 
den seien. Das Auswärtige 
Amt ist mit der Klärung be 
auftragt, ob Syrien nach der 
wiederholt bekräftigten Zu¬ 
sage der Bundesrepublik, 
den Bau des Euphrat-Dam 
mes finanziell zu unterstüt¬ 
zen. inzwischen mit Frank¬ 
reich Verhandlungen begon¬ 
nen hat. 

Zum dritten Mai 
vor Gericht 

Frankfurt. — Zum dritten 
Mal musste sich der 48jü hö¬ 
rige frühere Polizeibeamte 
Georg Schlosser vor dem 
Schwurgericht Bamberg we¬ 
gen Tötung von Juden im 
zweiten Weltkrieg verant¬ 
worten. Er wird beschul 
digt. im Ghetto Tschensto- 


he neuer Zuwendungen der 
Rockefeller-Stiftung, mit de¬ 
nen wissenschaftliche Stu¬ 
dien auf dem Gebiet der in 
ternationalen Beziehungen 
gefördert werden sollen. 

2.000 Dollar hat die Stif¬ 
tung auch dem Institut für 
internationale Studien in 
Genf für die Erforschung 
und Darstellung des ameri¬ 
kanischen .»Faktors“ in der 
deutschen Aussen- und Mili 
tärpolitik von 1939 bis 1941 
zur Verfügung gestellt. Für 
dieses Projekt zeichnet Saul 
Friedländer, der Leiter des 
wissenschaftlichen Büros 
des israelischen Verteidi¬ 
gungsministeriums, verant¬ 
wortlich. 

Erneut begonnen 

Köln. — Nach einwöchi¬ 
ger Pause hat vor dem Bon 
ner Schwurgericht der Pro¬ 
zess gegen zwölf ehemalige 
Angehörige der SS- und 
Schutzpolizei - Wachmann 
schaft im Vernichtungsla¬ 
ger Kulmhof erneut begon¬ 
nen. Das Verfahren musste 
abgebrochen werden, weil 
zwei Geschworene erkrank 
ten und auf Ersatzgeschwo¬ 
rene zurückgegriffen wer¬ 
den musste. 

Den zwölf Angeklagten 


wird Massenmord und Bei¬ 
hilfe zum Massenmord an 
rund 180.000 Juden während 
des Krieges im Vergasungs¬ 
lager Kulmhof vorgeworfen. 
Der Prozess hatte am 12. 
November ursprünglich ge¬ 
gen 13 Angeklagte begon¬ 
nen. Das Verfahren gegen 
den einen Angeklagten wur¬ 
de wegen Krankheit abge¬ 
trennt. 

Berufung abgelehnt 

London. — Das Urteil ge¬ 
gen die beiden britischen 
Naziführer Colin Jordan und 
John Tyndall wurd? in einer 
Berufungs - Verhandlung in 
London bestätigt. Jordan 
und Tyndall waren vor ei¬ 
nigen Wochen zu neun und 
sechs Monaten Gefängnis 
verurteilt worden, weil sie 
Anhänger ihrer ».Nationalso¬ 
zialistischen Bewegung“ in 
einer „Stosstrupp“ genann¬ 
ten halbmilitärischen Orga-* 
nisation mit dem wahr¬ 
scheinlichen Ziel der Ge¬ 
waltanwendung au-s politi¬ 
schen Gründen ausgebildet 
hatten. In der Urteilsbe¬ 
gründung betonte der Rich¬ 
ter. es sei angesichts der 
anti-demokratischen Betäti¬ 
gung der beiden Verurteil, 
ten angemessen gewesen, 
abschreckende - Strafen zu 
verhängen. 




ber 1960 wegen eines Tot¬ 
schlags, begangen an einem 
13jährigen jüdischen Kind, 
zu zehn Jahren Zuchthaus. 
In den übrigen elf Fällen 
wurde Schlosser freigespro 
chen. 

Dieses Urteil hob der Bun¬ 
desgerichtshof im Juni 1961 
mit der Begründung aüf. 
Tötungen auf der Grundla¬ 
ge der nationalsozialisti¬ 
schen Rassentheorie dürften 
nicht ohne weiteres so milde ! 
wie Totschlag beurteilt wer 
den. Von den übrigen An¬ 
klagepunkten werden vor 
dem Schwurgericht Bam¬ 
berg nur noch drei andere 
Fälle wieder aufgegriffen. 

Untersuchung über 
die NS-Zeit 

New York. — Für eine 
Untersuchung des deutschen 
gesellschaftlichen und poli¬ 
tischen Denkens zwischen 
1933 und 1945 hat das St. 
Anthony’s Collage in Oxford 
von der amerikanischen i 
Rockefeiler Stiftung eine Zu- ' 
Wendung von 6.720 Dollar ! 
erhalten. Mit dieser Unter. ! 
suchung wird sich der aus I 
Deutschland stammende und | 
jetzt in England lebende Hi 
storiker Walter Z. Laque r 
befassen. Die nach Oxford 
vergeben? Finanzierungs¬ 
beihilfe gehört zu einer Rei 
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In Isiae) herrscht seit 
der Zerstörung des eigenen 
Staates eine ablehnende Mal¬ 
lung zum Uebertritt von 
Nicbtjuden zum Juden! jm. 
Dass diese Abneigung nicht 
immer bestanden hat. und 
weder dem Wesensinnalt 
«oc h dem Charakter des Ju¬ 
dentums entspricht. da% T on 
sengen ebenso die Giund- 
auffassung wie viele Stehen 
der Bibel und der jüdischen 
Liturgie. 

Als Beispiel sei hier mir 
auf das ,.Alejnu -Gebet hin- 
gewiesen, wo es heia&t: 
„Durch das Reich des VJ1 
mächtigen wird die Welt 
vervollkommnet werden, 
und alle Kinder des Flei¬ 
sches werden Deinen Na¬ 
men* anrufen. Alle Frevier 
der Erde weiden sich Dir 
yuwenden und all« Bewoh¬ 
ner des Erdballs werden 
4 k« erkennen und ein sehen, 
dass Dir allein alle Kme 
sich beugen und jede Zunge 
schweren müsse. Vor Dir, 
Ewiger, unser Gott, werden 
sie hinknien, nieder falien- 
die Majestät Deines Na- 
mens verherrlichen und sich 
ins Joch Deines Reiches 
freudig aufnehmen lassen... 


von MEIR 

Der Ewige wird als König 
der ganzen Erde anerkannt 
weiden.. M Deutlich und 
eindeutig widerspricht die¬ 
ses Gebet der Auffassung, 
dass die jüdische Religion 
ihiem Cbajakter nach auf 
das Jüdische Volk allein be¬ 
schränkt sei. 

Selbst nGC*h in der Esllier- 
RcJle. die wir zu Piflim le¬ 
sen, heisst es (VIII, 17): 

. und viele von der Be 
Völkerung des Landes wur¬ 
den zu Juden ... “ 

Ebenso wie die United Is¬ 
rael World Union in New 
York \unter Vorsitz von Da¬ 
vid Horcwitz) und das von 
Rabbi Moshe M. Maggai in 
Los Angeles geleitete Jew- 
isb Information Service ler 
the Propagation of Juda.sm 
und das Jewish lnfojmation 
Centre, Chicago (Vorritz 
Ben Maceafci), sc berasst 
sich in Israel auch die Agu 
dab lemaan Gerej Zeöek, 
Jerusalem (Vorsitzender 
Dr. Israel Een-Seew) neben 
der Aufklärung über -as 
Judentum mit den Proble¬ 
men des Uebertritts zum 


FAERBER 

Judentum und mH Hilfelei¬ 
stung für Prosetyten. 

ln Israel gibt es ausser 
der Zentrale in Jerusalem 
auch Zweigstellen der Agu- 
da lemaan Ger ei Zedek in 
Tel Aviv, Haifa, Tivon, As 
kalon, Rechowot und ander¬ 
ort s. 

Die Ideologen dieser Or¬ 
ganisationen und Verbände 
im Ausland wie in Israel 
sind der Auflassung, dass 
die Juden heit ihre morali¬ 
sche Depression nur über¬ 
winden könne, wenn das Ju 
dentum bewusst gepredigt 
wird, wenn auch innen und 
aussen für das Judentum 
und seine Ewigkeitswerte 
geworben wird Würden oie 
Juden sehen, dass das Ju¬ 
dentum für die wahiheitssu- 
chenden Menschen anderer 
Volker anziehend ist, so 
würden auch sie selbst ein 
aktiveres Interesse an ihrer 
eigenen Religion gewinnen. 

Ein Beispiel dafür ist der 
Bericht des Konvertiten 
Prof. Abraham Kotsusi, der, 
als er Israel kürzlich wie¬ 
der besuchte erzählt hat. 
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dass eines der ersten Ergeb¬ 
nisse seiner Aufklärungsak- 
lion über das Judentum in 
Japan in einer Intensivie¬ 
rung des Interesses der Ju 
den Japans für das Juden¬ 
tum und des jüdischen Ge¬ 
meindelebens in Japan be¬ 
stand. 


LITERATUR 


Der Baron und der I 


Vom universalen Gesichts 
punkt aus haben bisher al¬ 
le Bekenntnisse versagt die 
Menschheit vor dem Unter¬ 
gang durch einen Atjm- 
krieg zu retten. Die Ret 
tungsbemühung . durch das 
Judentum wurde noch nicht 
versucht. Kleingläubige Men¬ 
schen weiden diesem A r gu- 
ment, das ein Funktionär 
der Aguda lemaan Gerej 
Zedek mir gegenüber vor¬ 
brachte, keine Bedeumng 
zuschreiben oder gar dar 
über spotten, aber man darf 
nicht kleingläubig sein, 
wenn man versuchen will, 
universalen Begriffen zu fol¬ 
gen. 

Allerdings fehlt es an Per¬ 
sönlichkeiten, die sowohl 
das Judentum wie auch die 
anderen Religionen ken.ien 
und bereit und befähigt wä¬ 
ren, Prediger des Wahr¬ 
heitsbekenntnisses des Ju¬ 
dentums in der Welt zu sein 
oder zu werden. So so He 
voriges Jahr in Japan ein 
grosser Pan-Schintuistischer 
Kongress stattfmden. zu 
dem drei Vertreter des Ju¬ 
dentums aus Israel eingela 
den wurden, da sich das ja 
panische Volk auf dem 
Scheideweg befindet; aber 
die Aguda lemaan Gerej 
Zedek war nicht einmal ; m- 
stsnde, auch nur die 6.000 
1L für einen Delegierten 
aufzubringen, ganz abgese 
hen von der Frage, ob sie 
den geeigneten Mann für die¬ 
se historische Sendung ge¬ 
funden hätte. 

ln Japan besteht eine ja¬ 
panisch-israelische Freund¬ 
schaft sliga. i^eren Sekretär 
Sehigura Schlomo Mi sc bi ja- 
ma, nachdem er zum Juden¬ 
tum über getreten war, im 
Jahre 1959 in Isiael einige 
Monate lang in einem In- 
tensiv-Studio Hebräisch und 
Judaica gelernt hat. Im ja¬ 
panischen Volk mit seine* 
91 Millionen Seelen gibt es 
ein bemerkensw’ertes Inter¬ 
esse am Judentum. LVber 
das japanisch-jüdische Pro¬ 
blem Hessen sich umfang¬ 
reiche Bücher schreiben. 
Obwohl es seit 1891 einen 


Ein soeben in London er¬ 
schienenes Buch kann zur 
^Ergänzung unserer Kennt¬ 
nisse über die Rothschilds 
dienen, das die Briefe eines 
— freilich anscheinend nicht 
massgeblichen — Mitglie 
des der Familie aus Ameri¬ 
ka in den kritischen Jahren 
1859/61 enthält: ,.A Casual 
View of America. The Home 
Letters of Salomon de Roth¬ 
schild, 1859—1861.“ Edited 
by ^Sigmund Diamond (The 
Giesset Press, London 1962). 


Diese Publikation stiitzt 
sich auf eine in der Biblio- 
theque Nationale in Paris 
deponierte Abschrift der 
Originalbriefe, in der an 
scheinend allzu intime Stel¬ 
len — im persönlichen wie 
im geschäftlichen Sinn — 
ausgelassen wurden. Salo¬ 
mon (1835—1864 ), der nur 29 
Jahre alt wurde, war das 
vierte Kind des Barons Ja¬ 
mes, des ersten Oberhaup¬ 
tes des Pariser Hauses, und 
ein Enkel des Frankfurter 
Begründers Meyer Amschel. 
Er war zehn Jahre älter als 
seine jüngerer Bruder Ed 
mond James <1845—1934), 
der später als der grosse 
Förderer der Palaästina-Ko- 
lonisation in die Geschichte 
einging. Bei Salomon schei¬ 
nen keine derartigen Nei- 
. gungen vorhanden gewesen 
zu sein. Er wird als ein Le 
bemann und Spieler darge¬ 
stellt. und bei seinem Tode 
schrieben die Brüder Gon¬ 
court, er sei infolge Aufre¬ 
gung bei Börsenspekulatio¬ 
nen gestorben. Ob er nach 
Amerika als Wahrer von 
Rothschildschen Interessen 
oder aber als so eine Art 
Exil geschickt worden w>ar, 
geht aus den Quellen nicht 
klar hervor. 


Im Zusammenhang mit 
den Ausführungen von Eu 
gen Mayer erscheint es aber 
bemerkenswert, dass Salo¬ 
mon de Rothschild sich in 
seinen Briefen mit allem 
Nachdruck auf die Seite der 
Confederation. d. h. also der 
sklavenhaltenden Südstaa¬ 
ten stellt. Er kam in Ame¬ 
rika zu der Ueberzeugung, 


von ROBERT WELttCH (Ui* 


dass eine Sklavenbefreiung 
eine gewaltige soziale Revo¬ 
lution zur Folge hätte, die 
auch die Interessen des 
französischen Kaiserreiches 
und damit die Rothschild¬ 
schen Interessen schwer ge 
fährden würde. 


■Antwort a« ! 1 
Angriff« » 
Zeitungen, of. 

Öie Rothschi.c 


Darum schreibt er an sei¬ 
ne Angehörigen, sie sollten 
ihren ganzen Einfluss auf¬ 
bieten, um Napoleon III. zu 
veranlassen, die Confedera¬ 
tion anzuerkennen. Zweifel¬ 
los wäre es für Frankreich 
ein Vorteil, wenn ein Puf¬ 
ferstaat zwischen der Nord¬ 
amerikanischen Union und 
dem Caribischen Raum ge¬ 
schaffen w ürde 4 in dem Na¬ 
poleon weitreichende Pläne 
hatte. Bekanntlich begann 
1861 die französische Inter¬ 
vention in Mexiko, die den 
armen Kaiser Maximilian 
das Leben kostete. Salomon 
de Rothschild glaubte sogar, 
dass die abtrünnigen Süd¬ 
staaten einen französischen 
Prinzen als König über sich 
setzen würden. 


Der Herausgeber Profes¬ 
sor Diamond bezweifelt, 
dass Salomons Drängen bei 
seiner Familie in Europa 
Erfolg hatte. Wie Eugen 
Mayer feststellte, wurden 
die Bonds der Südstaaten 
nicht von den Rothschilds, 
sondern vom Bankhaus Er¬ 
langer gehandelt. Der von 
Eugen Mayer erwähnte Kon¬ 
sul Murphy hat, nach Dia 
monds Darstellung, an Har- 
pers Weekly, die Roth¬ 
schilds beschuldigt hatten, 
geschrieben, der getaufte 
Jude Erlanger habe die An¬ 
leihe der Rebellen durchge 
führt. ,,aber Baron Roth¬ 
schild informierte mich, 
dass ganz Deutschland die¬ 
sen Akt, einer Regierung 
von Sklavenhaltern Geld zu 
borgen, verurteilt, und dass 
die öffentliche Meinung so 
sehr dagegen w T ar, dass Er¬ 
langer nicht w'agte, die 
Bonds an der Frankfurter 
Börse anzubieten.“ 

Murphys Brief war die 
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Erzbischof in Nagasaki gibt, 
zählen heute alle christli¬ 
chen Religionsgemeinschaf 
ten zusammen in Japan nur 
etwa 600.000 Seelen. Das 
lässt den Schluss zu. dass 
die christliche Mission in 
Japan versagt hat. In wei¬ 
ten Kreisen der gebildeten 
Japaner wird — wie der Hi¬ 
storiker Prof. Masayuki Ko- 
bavaschi von der Waseda- 
Universität erklärt — die 
jüdisch? Religion als bestes 
Beispiel für einen logischen, 
überzeugenden und mera 
lisch vollkommenen G au- 
ben betrachtet. 

Aehnlich ist die Lage in 
Afrika. Die Völker dieses 
riesigen Erdteils empfinden 
gegen das Christentum eine 
Aversion, weil es die Reli¬ 
gion der Kolonialmächte ist 
deren sie sich nun nach lan¬ 
gem Ringen entledigen: 
und gegen den Islam, weil 
er die Religion der arabi¬ 
schen und ägyptischen Skla¬ 
venjäger und Sklavenhänd¬ 
ler ist. ganz anbgesehen da¬ 
von. dass das Judentum 
überzeugender wirkt und 
nicht den Glauben an der 
Logik widersprechende Dog¬ 
men vorschreibt. 

Viele afrikanische Besu¬ 
cher, die in Israel Kurse 
über Koopera tiv Wirtscha ft, 
Landwirtschaft oder andere 
rein profane Materien ab¬ 
solvieren, sind von der jü¬ 
dischen Religion fjrszbvert 
und zeigen ungewöhnliches 
Interesse an der jüdischen 
Religionsausübung und (ten 
jüdischen Glaubenssätzen. 
Das Oberhaupt der Kimban- 
gisten-Sekte z. B , Sohn des 
Begründers dieser (chnstli 
chen) Sekte im Kongo, Di- 
anjanda. der von seinem 
Gläubigen wie ein Prophet 


verehrt würd, trug in Israel 
ein Käppchen und bat das 
Oberrabbinat in Jerusalem 
während seiner Wallfahrt 
nach Zion, einen jüdisch¬ 
orthodoxen Lehrer in den 
Kongo zu schicken, da er 
und seine Anhänger die 
Lehre Moses lernen wollten. 

Das Problem der Fala- 
schas in Abessinien, die 
sich als Juden betrachten 
und deren Zahl zwischen 
30.000 und 60.000 geschätzt 
wird, ist wohl allgemein r>e- 
kannt und braucht hier mclit 
in seinen Einzelheiten car- 
gestellt zu werden. Die Fala 
schas könnten einen Aus¬ 
gangspunkt für die Aufrei¬ 
zung der Judentumsfrage in 
Afrika bilden, einem Kon¬ 
tinent, wo sich zweihundert 
Millionen Menschen ähnlich 
wie die Japaner auf dem 
Scheideweg befinden. Aus 
Kenya und Katanga gelang 
ten bereits Hilferufe an di? 
Aguda lemaan Gerej Zedek. 
sie solle behilflich sein jü¬ 
dische Religion sichrer für 
die Stämme zu mobilisie¬ 
ren. die des Heidentums 
überdrüssig sind und s’ch 
um die Erkenntnis des Ju¬ 
dentums bemühen. 

Da die .Aguda“ aber zu 
schwach ist, grosse Proble¬ 
me zu meist?rn. beschrankt 
sie sich auf das besehende 
nere Tätigkeitsgebiet, den 
Menschen, die nach Israel 
kommen und zum Judentum 
übertreten wollen, dabei zu 
helfen, ,,die unglaubliche 
bürokratische Aencstliehkeit 
der verschiedenen Behörden 
zu überwinden, mit denen 
sie hier in Berührung kom¬ 
men“, wie ein Funktionär 
der „Aguda lemaan Geiej 


Zedek“ dies mir gegenüber 
formulierte. 

So wollte z. B. ein blinder 
Druse Jude werden. Nach¬ 
dem alle Schwierigkeiten 
beseitigt, waren und man 
ihn von Askalon nach Pe- 
tach Tikwa und von dort 
zum Rabbinat nach Haifa 
geschickt hatte, verlangte 
das dortige Bet Din-für die 
Benützung des rituellen 
Taufbades von ihm eine Ge¬ 
bühr von 75 IL und liess 
sich diese schliesslich auf 
25 1L abhandeln. Eigentlich 
müsste das Rabbinat einem 
Konvertiten nicht nur keine 
Gebühr berechnen. "Sondern 
ihm ein Gebetbuch, Tallit 
und Tlillin zum Geschenk 
machen. 

Marranen, die aus Spa¬ 
nien herkommen, um hier 
Juden zu werden, schickt 
man nach Barcelona zu¬ 
rück, damit sie das dort tun 
sollen. Uebcrhau.pt fragt das 
Rabbinat generell stets, 
wenn ein Bekehrungskandi¬ 
dat aus dem Ausland her¬ 
kommt, das Rabbinat seiner 
\|crkunftsgemeinde an ob 
cs nichts dagegen hat, den 
Kandidaten ins Judentum 
aufzunehmen. Diese Proze¬ 
dur besteht, seit einmal ei¬ 
ne Christin aus England 
hier zum Judentum übertrat 
und dann nach England zu¬ 
rückkehrte, um dort einen 
Juden zu heiraten. Das wur¬ 
de vom englischen Raobi* 
nat als ungehörig empfan¬ 
den, und das hiesige Rabbi 
nat bekam einen Beschwer¬ 
de briT aus Engfand: Dort 
herrschte die Einstellung, 
keine Christin ins Juden¬ 
tum aufzunehmen, die eä 
neri Juden heiraten will, weil 
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Widder Bürgerkrieg 


R0BER T WELTSCH (London) 
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Antwort auf antisemitische 
Angriffe in verschiedenen 
Reifungen, die behaupteten, 
die Rothschilds hätten den 
ganzen Bürgerkrieg verur 
»acht, um daran Geld zu 
verdienen. Solche Lügen 
tind langlebig, und in unse¬ 
ren Tagen noch schrieb der 
wegen seiner Sympathien 
für den Faschismus im Krie¬ 
ge verurteilte, aber inzwi¬ 
schen wieder rehabilitierfe 
amerikanische Schriftsteller 
Ezra Pound „die Vereinig¬ 
ten Staaten wurden 1863 an 
die Rothschilds verkauft“. 
Im Jahr 1959 wurde ein Ar 
tikel von Father Coughlin 
gedruckt, der die gleichen 
.inwürfe enthielt. Tatsäch¬ 
lich haben alle Zweige des 
Bankhauses in Europa nicht 
auf Salomon gehört, sondern 
auf ihren Vertreter August 
Beimont, der vor einer An. 
eikennung der Confedeia- 
tij>n in jeder Form warnte. 

Die Briefe selbst enthal¬ 
ten viel interessantes und 
auch amüsantes Material; 
sie zeigen uns, wie man vor 
hundert Jahren gereist ist 
und weiche kleinen Aben 
teuer selbst ein Rothschild 
erlebte. ganz abgesehen von 
manchem Klatsch, den er 
wiedergibt. Doch seine poli¬ 
tischen Schilderungen sind 
sehr aufschlussreich über 
das Wesen des Bürger¬ 
krieges und die Struktur 
der amerikanischen Gesell¬ 
schaft. Wir begegnen da 
manchen Problemen, die 
noch heute aktuell sind, 
oder Anspielungen auf geo¬ 
graphische Beziehungen, die 
bis heute die Politik beein- 
f)uss*en. So z. B. schreibt 
Salomon am 30. 3. 1860: 

„Die Yankees wenden nei¬ 
dische Augen der schönen 
Insel Cuba zu. Sie würde so 
glücklich sein unter ameri¬ 
kanischer Herrschaft! Es 
wäre ein Dienst an der 
Menschheit, sie von den Spa 
niern zu befreien!“ Das war 
last 40 Jahre, bevor Theo¬ 
dor Roosevelt diese Befrei. 
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es genug jüdische Mädchen 

gebe. 

Einen nahen Verwandten 
des jerusalemer Ex-Mufti, 
der zum Judentum üheitre 
t*n wollte, liess man auf 
«eine Aufnahme zwei Janre 
lang warten, dann erfolgte 
die Beschneidung geheim, 
damit der Mufti nichts da¬ 
von erfahre — anscheinend, 
um ihm die Kränkung zu er¬ 
sparen^ 

Die Zahl der Kandidaten, 
die sich um Aufnahme ins 
Judentum bewerben, ist viel 
grösser, als allgemein ange¬ 
nommen wird. Es gibt Hun¬ 
derte in Israel, abgesehen 
von denen, di? aus lern 
Ausland dazu herkommen. 
Darunter sind christliche 
Frauen von jüdischen Man 
oern aus Polen Ungarn, 
Jugoslawien und anderen 
Ländern, deren Männer kein 
Gewicht daratif gelegt na¬ 
ben, dass ihre Frauen Jü¬ 
dinnen werden, deren Pro¬ 
blem dann aber akut wird, 
wenn die Kinder zum Mili¬ 
tär eingezogen werden und 
nun erst erfahren, dass sie 
iiut Religionsgesetz eigent 
lieh keine Juden sind. Ravv 
pr. Cahane von der israefi- 
tchen Luftwaffe bemüht 
ich um dieses Problem i nd 
hilft in diesen hunderlen. 
«ielleicht sogar tausenden 
füllen der Aguda lemaan 
Gerej Zedck, an die sich 
die Kandidaten wenden. 

Eine Zeitlapg vergessen 
«ich die israelischen Heli¬ 
kon sbehörden darauf, dass 
ich die christlichen Missio¬ 
nen an ein stlIIschweigen- 
fcs, ungeschriebenes Ue- 
tereinkemmen halten wür¬ 
den, dass die Judenmission 


ung vollzog, und 100 Jahre 
vor dem Regime Castros. 
Auch das von Salomon 
Rothschild wiederholt be¬ 
handelte Prinzip der Souve 
ränität. der Staaten inner¬ 
halb der amerikanischen 
Föderation, das nach seiner 
Meinung sie auch zur Se¬ 
zession befugt, ist heute 
noch ein heikles und um¬ 
strittenes Problem der ame 
rikanischen Konstitution, 
wie sich in diesen Tagen ge¬ 
zeigt hat * n dem ,,Krieg“ 
zwischen Washington und 
Mississippi, im Grunde we¬ 
gen der gleichen Frage, die 
vor 100 Jahren den Bürger¬ 
krieg verursacht hat. 

Dass Salomon Rothschild 
als bewusster Jude für das 
Prinzip der Homogenität der 
Gesellschaft eintritt und aus 
diesem Grunde den Negern 
das Bürgerrecht versagen 
will, kann vielleicht als Be 
weis dafür angesehen wer¬ 
den, wie sehr er infolge sei¬ 
nes Reichtums und seiner 
sozialen Stellung eine sozia¬ 
le Erschütterung fürchtete, 
während ihm das Angewie 
sensein der Juden auf Tole¬ 
ranz innerhalb einer plura¬ 
listischen Gesellschaft nicht 
bewusst war. Die letzten 
Briefe aus dem Jahr 1861 
spiegeln die Schärfe des 
Konfliktes wieder. Beide 
Parteien seien so entschlos¬ 
sen, und ihre Standpunkte 
so unvereinbar, dass eine 
Wiedervereinigung undenk^ 
bar sei. Es gibt keine Lö¬ 
sung, schliesst der Brief¬ 
schreiber bei seiner Rück¬ 
kehr nach Europa. Trotz sei¬ 
ner Stellungnahme für die 
Südstaaten sieht er ein. 
dass man ihnen das Recht 
auf Sezession nicht zugeste¬ 
hen kann, sonst gibt es in 
dieser Richtung keinen Halt 
mehr, und die Folge wäre 
Aufspaltung der USA in der 
gleichen Weise, wie dies in 
Spanisch - Süd-Amerika der 
Fall war. Es zeugt jeden 
falls fiir den guten Instinkt 
der Rothschilds, dass sie, 
wie Eugen Mayer uns ge¬ 
schildert hat, Lincoln unter¬ 
stützt haben. 


als nicht mehr zcitgemäss 
eingestellt werde. Nun häu¬ 
fen sich aber die Nachrich¬ 
ten darüber dass nicht nur 
in Israel, w'ie z. B. in Jaf¬ 
fa, sondern auch besonders 
in Frankreich unter den jü¬ 
dischen Flüchtlingen aus 
Nordafrika sehr rege christ¬ 
liche Missionstätigkeit ent¬ 
faltet wird und ni^ht gera¬ 
de mit lauteren Mitteln re¬ 
ligiöser Argumentation, son¬ 
dern durch Lockung mit 
materiellen Vorteilen. Dies 
ist umso ärger, als etwa 
90.000 dieser nordafrikani¬ 
schen Juden in Frankreich 
mit dortigen Synagogerjge- 
meinden überhaupt keinen 
Kontakt aufgenommen ha¬ 
ben. 

Die deutsche Lutherani 
sehe Mission, die im Januar 
in Nürnberg eine Konferenz 
abhielt, entsandte zu eien 
85.000 Juden von Sao Paulo 
und zu den 300.000 Juden 
nach Buenos Aires beson¬ 
ders für diesen Zweck äus- 
gebildete Missionäre, — um 
nur schlaglichtartig die bei¬ 
den Fälle von christlicher 
Missionstätigkeit unter den 
Juden von Frankreich und 
Südamerika zu erwähnen. 

Während z. B. in Indier 
sehr scharfe Massnahmen 
gegen die christliche Mis¬ 
sion ergriffen werden, sind 
die Behörden in Israel, die 
religiösen wie die profanen, 
diesbezüglich ungeheuer zu¬ 
rückhaltend und hüten sich 
peinlich davor, die christli¬ 
chen Missionsgesellschalten 
in ihre Schranken zu weisen, 
während sie gleichzeitig die 
Mission für das Judentum 
strikt und entschieden ab- 
lehn*en. Andere Bekenntnis- 


Literarische 

Notizen 

Schule iür Bibliothekare 

An der Universität Jeru¬ 
salem haben 24 Studenten 
ihr Bibliothekarfhplom er" 
halten. Die Gesamtzahl cer 
bisherigen Absolventen der 
Bibliothekarschule beläuft 
sich auf 90. 

Stillung Iür die Hadossa 

Eine jüdische Lehrerin 
ans Philadelphia, Miriam 
Chesney, die im vergange¬ 
nen Jahr verstorben ist, hat 
132.466 Dollar d?r Hadaxsa 
für das Medizinische Zen¬ 
trum vermacht. 

Büchermes&e in 
Jerusalem 

Lauf einer Erklärung des 
Jerusalemer Bürgermeisler 
Isch Schalom wird vor 
dem Unabhängigkeitstag im 
nächsten Jahr in Jerusalem 
eine Internationale Bücher 
messe für jüdische, israeli¬ 
sche und internationale Li¬ 
teratur abgehalten werden. 

Stipendien iür Jamaica 

Anlässlich der Unabhän¬ 
gigkeitsfeiern von Jamaica 
hat der israelische ßot 
schafter in Venezuela dem 
Premierminister von Jamai¬ 
ca eine israelische Gabe 
von dreisßig Spenden zu ei¬ 
nem Studium in Israel über¬ 
reicht. 

Miss Israel 

Ilapa Porat, Miss Israel, 
kam nach London, um am 
Wettbewerb um den Titel 
...Miss World“ teilzunehmen. 
Sie ist ein sportliches Mäd 
chen. hat gerade ihre Mili- 
tärzeit beendet und nahm 
auch am Marsch nach Je¬ 
rusalem teil. Sie ist die 13. 
Miss Israel. Tn London woll¬ 
te sie auch für dte Jugend- 
alija arbeiten. 

Unabhaengigkeitsieier 

Die Feiern zum 15. Jah¬ 
restag der Unabhängigkeit 
Israels werden am 29. Aoril 
1963 in Haifa stattfinden. 
Einzelheiten beti. Platzre¬ 
servierungen u. a. werden 
in Kürze bekanntgegeber.. 

Autolaehre nach Israel 

Eine neue Autofähre wird 
ab nächstem Jahr von der 
Somerfin Organisation auf 
der Linie Ancona— Haifa in 
Dienst gestellt werden. Die¬ 
ses „schwemmende Motel“ 
ist mit allem Komfort aus- 
gestattet und kann 550 Pas¬ 
sagiere. 125 PKW’s ur..1 2 
Autobusse befördern. Die 
Fähre wird während n^un 
Monaten des Jahres in Be¬ 
trieb sein, wobei jede Ue- 
berfahrt 65 Stunden dauern 
ward. 

Schiedsgericht im Haag 

Das israelisch? Kabinett 
hat kürzlich die Richter am 
Obersten Gericht. Shimon 
Agranat und Chaim Cohn, 
ferner Prof. Nathan Fein 
berg und den Rechtsberater 
des , Aussen - Ministeriums, 
Dr. Shabtai Rosenn?. zu 
Mitgliedern des Internatio¬ 
nalen Schiedsgerichts im 
Haag ernannt. 

Trauerfeiern 

Nachdem auch das Reprü. 
sentantenhaus der USA oh¬ 
ne Opposition beschlossen 
hat, den Tag d?s Aufstan 
des im Warschauer Ghetto 
mit Erinnerungsfeiern zu 
begehen, wurde die Resolu- 


Hebraeischer Unterricht 


se drängen ihre Missionäre 
den Völkern aller Kontinen¬ 
te auf, aber die Repräsen¬ 
tanten des Judettums wol¬ 
len nicht einmal den Einla¬ 
dungen ganzen Siätnme »ol- 
gen, die darum bitten, ih 
nen Religionslehrer. Infor- 
malicnsmateria! lind Predi¬ 
ger zur Verfügung zu tei¬ 
len. Bei alhr ruf diesem 
heiklen Gebiet gebotenen 
Zurückhaltung :si dies dkch 
wohl ein Vers?>:rn. das 
sisch nicht recblicrt.gen 
lässt. 
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MALBEN 

(Col umrifl de l’eeha) 

La gran inm-igraeion que llegaba al 
pais inmedia.tamente despues de la fun- 
dacion eie] Estedo, trajo un nümero con- 
siderable de p-ersonas ancianas. Ellas no 
podia-n con4i*n*uar mantenien-dose eon los 
mi^mos trabajos con los que ga-naron siu 
vida fuer« de Israel. El nuevo eetodo no 
podia darles una ocupacion segun sus 
fuerzas y su edad. Este era u-n grave y di- 
fieil problema. 

En aquellos dias. el “Joint“ ereo l<a 
institucion MALBEN cuyo fin era propor- 
cio*niar a los dbbiles y aneianos una vida 
honesha sin que dependan de lirnosnas y 
dädivas. MALBEN ensena a los aneianos 

(Cohrmna i 2 quierda) 

distintos ofieios y ellos producen para el 
mercado orticulos de adorno, telas. alfom- 
bras, colch.ones. etc. y ganan su vida con 
su trabajo. 

Aun cua-ndo no existe aetuaJmente una 
inmigracion en mosa, MALBEN se pro- 
pone a ampliar el terreno de sus aetivi- 
dades. Dentro de poco se formarän nue- 
V’os insfriK^ioies para la tarea de moestros 
industriales que trabajarän en los centros 
de inmigrantes y ayudiairän o aquellos que. 
por distjin'täs razones. n o lograro-n inte- 
grarse en 1« sociedad en la que viven. 
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MALBEN 


Rechte Spalte) 

Die grosse Ali ja. die sofort nach der 
Staatsgründung ins Land kam. brachte ei¬ 
ne beträchtliche Zahl von alten Menschen. 
Diese konnten sich nicht weiter von der¬ 
selben Arbeit ernähren, von der sie im 
Ausland gelebt hatten. Der junge Staat 
konnte ihnen keine Berufstätigkeit ge¬ 
währen, die ihrem Alter und ihrer Kraft 
entsprach. Das war ein schwieriges und 
dorniges Problem. 

ln jenen Tagen errichtete der .Joint“ 
MALBEN. Ziel der neuen Institution war, 
schwachen und alten Personen ein würdi¬ 
ges Leben zu ermöglichen, ebne dass sie 
auf Almosen und Spenden angewiesen 
seien. MALBEN lehrt die Alten 

Linke Spalte 

verschiedenste Handfertigkeiten. S.e pro¬ 
duzieren für den Markt Zierartikel. S»offe 
und Teppiche, Matratzen visw. und er¬ 
nähren sich von ihrer Arbeit. 

Obwohl wir heute keine Massen-Ali ja 
haben, beabsichtigt MALBEN, sein Ar¬ 
beitsgebiet auszudehnen. Bald wird man 
junge Kräfte für die Aufgaben von Ge¬ 
werbe-Lehrern ausbilden. Diese sollen in 
Einwanderer-Zentren arbeiten und sol¬ 
chen Menschen helfen, die aus verschie¬ 
denen Gründen sich in die Gesellschaft, in 
der sie leben, nicht einordnen konnten. 


tion beider Häuser dem 
Präsidenten unierore.tet, 
der nun autorisiert ist. eine 
entsprechende Proklama¬ 
tion für die Ausgestaltung 
des 21. April . zu erlassen. 

Premiere 

Im Stadttheater (Schloss¬ 
bühne) von Celle wurde 
Max Zweigs ..Saul“ zum er¬ 
sten ftTTUe gespielt. 

Uraufführung 

Margarethe Wallmann in¬ 
szenierte im pariser Thea- 
tre des Champs-Elisees dl? 
Uraufführung der Oper 
..L Opera d’Aran“ von Gil¬ 
bert Becaud. 

Heine auf Schallplattan 

Von der Schallplattenfir¬ 
ma „DECCA“ w urde soeben 
eine Sammlung Heinrich 
Heinescher Lieder verschie 
denster Komponisten her¬ 
ausgebracht: Max Lichtegg 
ist der Interpret dieser 
grossartigen Zusammenstel¬ 
lung. 

Hebräisch arabisches 
Lexikon 

Ein hebr äis ch a r a bis ehe $ 
Lexikon für parlamentari¬ 
schen Gebrauch ist von Dn 
Pia mente von der Hebräi¬ 
schen Universität für die 
Ahteilung für arabische An¬ 
gelegenheiten im Minister- 
Präsidium ferliggestellt wor 
den. 


Zum Ableben mn Rabbi Nitrock 


In Israel starb. ’S Jahre alt. 
Ra'bb. Dr. Mordechai Nu- 
rock. aufrichtig betrauert 
im Jischuw’, auch ausser¬ 
halb der religiösen Kreise. 
Mordechai Nurock, der aus 
Kurland stammte und in 
jungen Jahren seinem ge¬ 
lehrten Vater Zwi Hirsch 
Nurock als Rabbiner von 
Mit au im Amte gefolgt war, 
ist dann fast zwei Jahrzehn¬ 
te lang Oberrabbiner von 
Riga gewesen. Gleiehz itig 
vertrat er die jüdische Min¬ 
derheit Lettlands im Parla¬ 
ment und genoss als Abge 
ordneter allgemeines Ver- 


!nterrution«»(- 

Koirgressc 

Tel Aviv. — Zwei inter¬ 
nationale Kongresse w urden 
in der letzten Woche durch¬ 
geführt. Der ein^ Kongress 
war eine Versammlung der 
, .Internationalen Liberalen“ 
An diesem Kongress nah¬ 
men 50 Delegierte aus 1“> 
Ländern teil. 

Der andere Kongress hat¬ 
te zum Zweck, neue Weg: 
eines israelisch - arabischen 
Frieds ns z u suchen. Es wa¬ 
ren zahlreiche Persönlich¬ 
keiten aus dem Ausland ein- 
geladen, unter ihnen auch 
Araber; aber diese waren 
nicht erschienen. 


trauen. Gelegentlich einer 
Kabinettskrise während der 
demokratischen Aera des 
kleinen Landes erhielt er 
sogar einmal den Auftrag,' 
eine Regierung aller Min¬ 
derheiten zu bilden und galt 
als kommender Premiermi¬ 
nister; doch die Kabinetts¬ 
bildung scheiterte. 

Nurock wurde im Jahre 
1941 bei der Besetzung des 
Landes durch die Sowjetuni¬ 
on verhaftet. Er wurde dann 
nach Sibirien verbannt, wäh¬ 
rend seine Frau und seine 
beiden Söhn e von den Nazis 
umgebracht wurden. Er 
selbst überstand die Jahre 
in Russland und konnte bald 
nach Kriegsende nach Erez 
Israel gelangen. Er vei trat 
den Misrachi bezw\ die ..Na¬ 
tionalreligiöse Partei“ m 
der Knesset. 

Der Zionistischen Bewe¬ 
gung gehörte R a bbi Nurock 
-eit dem 6. Kongress (1903) 
an und wandte seine beson¬ 
dere Liebe den Aufgaben 
des ..Misrachi“ zu. den er 
auch auf vielen Zionbten- 
kongressen mit grossen* Ei¬ 
fer und Enthusiasmus ver¬ 
trat. Um diesen Rabbiner, 
der ein wahrer Repräsen¬ 
tant. des Volkes war. ein 
echter Erzieher zur Bildung 
und Humanität, ward auch 
ausserhalb Israels getrau* 
crt. 

C. W. * 
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Ein Wanderer. ausjlem Westen DaS sc/ioene Israel 


Wenn man einen Einwan- | 
derer in Israel nach den 1 
Schwierigkeiten fragt, die er 
zu lösen hat. so kann man 
mit Sicherheit annehmen, 
dass es das Wohnimgspro j 
blem ist, das ihn beschäf¬ 
tigt. Es gibt viele Wege zu 
seiner Lösung, z. B. durch 
Darlehen und Hypotheken, 
die von zahlreichen Organi¬ 
sationen und Institutionen 
im Lande beschafft werden. 
Es bestehen heute keine 
Zeltlager mehr, die Maaba- 
rot werden so schnell wie 
möglich aufgelöst, und neue 
Wohnsiedlungen schiessen 
aus dem Boden. Aber für 
Einwanderer aus westlichen 
Ländern und für Akademi¬ 
ker aus anderen Ländern ist 
die Wohnungsfrage nicht so 
brennend. Ihre wichtigste 
Sorge ist die Erlernung der 
hebräischen Sprache und 
die Suche nach einer pas 
senden Arbeit in ihrem Be¬ 
ruf. 

So gibt es nur wenige un¬ 
ter diesen Menschen, die be¬ 
reits von vorneherein wis¬ 
sen. wo sie sich niederlas ' 
sen wollen. Es mag Tel 
Aviv. Haifa, Jerusalem, ei¬ 
ne Kleinstadt oder eine der 
Entwicklungsstädt« sein. In¬ 
folgedessen brauchen diese 
Einwanderer eine zeitweili¬ 
ge Unterkunft, die ihnen so. 
fort bei ihrer Ankunft im 
Lande zui v Verfügung steht 
und ihnen die Einordnung 
erleichtert. Sie brauchen ei 
ne angemessene Unterbrin¬ 
gung. gleich ob es sich um 
eine Woche oder einige Mo¬ 
nate handelt. 

Die Wichtigkeit dieser 
Tatsache wurde von der Ab- 
sorptions Abteilung der Jew- 


ish Agency erkannt. Daher i 
wurden eine Reihe von j 
Wohnheimen in verschiede¬ 
nen Teilen des Landes für 
diese Einwanderer einge¬ 
richtet, die zwar nicht lu¬ 
xuriös. aber für einen vor 
übergehenden Aufenthalt an¬ 
gemessen sind. Solche Wohn 
heime finden sich in Jeru¬ 
salem. Tel Aviv, Natania 
und Aschkalon. Die Gesamt¬ 
zahl der Plätze ist 500. Es 
gibt Zimmer bzw. Wohnun¬ 
gen für Einzelpersonen, kin 
derlose Ehepaare und Fa¬ 
milien. Die monatlichen 
Aufenthaltskosten betragen 
etwa 40 IL por Person. In 
einigen dieser Heime hat 
jede Wohneinheit eine eige¬ 
ne Kleinküche und Bad. in 
anderen dienen diese meh¬ 
reren Einwohnern. In jedem 
Heim gibt es ein Restau 
rant, in dem man für etwa 
ein IL eine Mahlzeit erhab ( 
teil kann. Der Aufenthalt im 
Heim ist auf höchstens 
sechs Monate beschränkt, 
doch wird diese JRegel nicht 
strikt ein gehalten, wenn ge¬ 
nügend freie Plätze vorhan¬ 
den sind. 

Im allgemeinen setzen : 
sich die Bewohner der j 
Wohnheime aus 60 Prozent 
Einzelpersonen und 40 Pro¬ 
zent Ehepaaren zusammen. 
Obgleich die Einwohner aus 
englischsprechenden Län¬ 
dern überwiegen, findet man 
auch solche aus Frankreich, 
Argentinien. Schweden. Ru¬ 
mänien. Belgien und Hol¬ 
land. Man kann sich einen 
Platz bestellen, nachdem 
man in Israel angekommen 
ist. doch ist es ratsam, dies 
schon vor der Ankunft im 
Lande zu tun. Jedes Büro 


der Jewish Agency im Aus¬ 
land übernimmt dies« An¬ 
meldungen. 

Die Wohnheime sind in 
erster Linie für die einwei- 
ligc Unterbringung von Ein¬ 
wanderern bestimmt. Da 
aber die Einwanderung aus 
den westlichen Ländern ver¬ 
hältnismässig klein ist und 
sich vor allem wenige unter 
ihnen befinden, di« von vor¬ 
neherein entschlossen sind, 
sich in Israel niederzulas 
sen. dienen die Heime auch 
einem weiteren Kreis von 
Menschen. Jedes Jahr kom¬ 
men in wachsender Zahl 
junge Menschen aus freien 
Berufen für eine längere 
^itspanne ins Land, jeder 
von ihnen aus anderen 
Gründen. Der eine will an 
der Hebräischen Universität 
studieren, ein anderer für 
eine bestimmte Zeit in Isra 
el. arbeiten oder sich im 
Lande Umsehen mit der Ab 
sicht, sich eventuell dort 
niederzulassen. Im Wohn¬ 
heim finden sie Menschen 
aus ihrer gesellschaftlichen 
Schicht, die ihre Sprache 
sprechen und die gleichen 
Erfahrungen sammeln. 

Für diese Menschen ist 
die Unterkunft im Wohn¬ 
heim eine ideale Lösung. Es 
bietet die Möglichkeit, im 
Lande zu leben und mehr 
als die. üblichen Sehenswür¬ 
digkeiten für Touristen zu 
angemessenen Kosten zu se¬ 
hen. Selbst wenn die Bewoh¬ 
ner des Wohnheims nicht für 
dauernd im Lande bleiben, 
so trägt doch das Vorhan¬ 
densein einer solchen Wohn- 
möglichkeit zur Stärkung 
der Bande zwischen Israel 
und dem Weltjudentum bei. 



Blick auf den alten Hafen von Jaffa, der als ein Idyll aus alten Zeiten bisher der 

Modernisierung entgangen ist. 


DAS HAUS IM WEINBERG 


Die ausgedehnten Ausgra¬ 
bungen. die fünf Jahre lang 
auf dem Hügel des Kibbuz 
Ramat Rachel bei Jerusa 
lern ausgeführt wurden, 
sind zu einem vorläufigen 
Abschluss gelangt. Wahrend 
der letzten zwei Jahre betei¬ 
ligte sich ein« Gruppe des 
Nahost-Instituts der römi¬ 
schen Universität an den 
Forschungen; sie brachte 
bereits einen reich illu 
strierten Band über diese 
Arbeiten heraus und veran¬ 
staltete eine Ausstellung der 
meisten, sehr interessanten 
Funde in Rom. Es war ihr 
erstes Unternehmen auf 
dem Gebiet der Bibelarchäo¬ 
logie. und sie beabsichtigt, 
demnächst ihre Studien in 
Israel fortzusetzen. Es ist 
vorgesehen, Forschungen 
über die antike kanaaniti- 
sche Kultur an der nördli 
eben Küste zwischen Akko 


von HANNAH PET0R 

und Rosch Nanikra zu be¬ 
treiben. 

In Ramat Rachel wurden 
sieben Besiedlungssehichten 
festgestellt, und zwar von j 
der ersten jüdischen Königs- j 
zeit <8.—7. Jahrhundert un- 
I serer Zeitrechnung) bis zur 
frühen arabischen Zeit. I 
I Nach Ansicht der Archäo \ 
; logen ist die Stätte identisch 
mit dem biblischen Bet Ha¬ 
kcrem — einem von Wein- J 
bergen umgebenen Hause. J 
Diese Annahme stützt sich 
auf die Worte Jeremias, 
welcher in VI. 1 Paniere 
über der Warte Bet-Cherem 
erwähnt, und in XXII, 14 
Einzelheiten gibt über ,,ein 
grosses Haus und weite Ge¬ 
mächer, mit Zedern holz ge 
täfelt... und Fenster... 

Die Funde umfassen in 
der Tat bereits vier pracht¬ 
volle Kapitaele in pro-aeoli- 
schem Stil, wahrscheinlich 
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Eingangsfriese zu einem 
grossen Palast, die den in 
den Ruinen von Samaria 
und Megiddo gefundenen äh¬ 
neln; ebenfalls Fragmente 
von durchbrochenen Balu 
stradenreihen, wie sie für 
Fenster oder Baikone Ver¬ 
wendung fanden. Sie beste¬ 
hen in kleinen, geschmück¬ 
ten Säulen und erinnern an 
jene im antiken Palast von 
Nimrod entdeckten Elfen¬ 
beinplatten; hier erscheinen 
sie zum ersten Mal auf die¬ 
sem Boden in der Architek¬ 
tur. Der Prophet Jeremia 
dachte mit seinen Worten 
bestimmt an den Palastbau, 
den der judiiisehe König Jo- 
jakim (609—597 v. d. g. Z., 
Sohn des Josia, für sich er¬ 
richtete. und ihn zu einer 
starken Zitadelle umgestal¬ 
tete. Da er vom ägyptischen 
Pharao Necho. wie die Bi¬ 
bel berichtet, als König über 
Judäa eingesetzt worden 
war. lag ihm unzweifelhaft 
an einer Schutzburg ausser¬ 
halb des traditionellen Kö¬ 
nigssitzes von Jerusalem. 

Diese Stätte lag nach ih- | 
rer Zerstörung beim Fall j 
des ersten Reiches kaum ( 
zwanzig Jahre später (586 j 
v.d.g.Z.) in Trümmern; lan- j 
ge Zeit danach erstand sie j 
augenscheinlich als wichti | 
ges Zentrum für die Pro¬ 
duktion und Vermarktung 
der einheimischen Produk¬ 
te — Wein und Oel, an die¬ 
sem bedeutenden Punkt der 
Landstrasse zwischen Jeru¬ 
salem und Bethlehem. Aus 
dieser Epoche stammen die 
etwa 250 hier entdeckten ge 
stempelten Tonhenkel,, der 
grössten bisher in Israel ge¬ 
fundenen Sammlung. Sie ge¬ 
ben uns Aufschluss über 
zwei Statthalter der Provinz 
,,Yahud“, wie Judäa in per¬ 
sischen Zeiten hiess — so¬ 
wie über Firmen und Pri 
vatpersonen und über die 
Stempel von Steuereinneh¬ 
mern . 

Durch diese Funde wird 
unsere Kenntnis über die 
Sitten eines Abschnitts der 
jüdischen Geschichte, üiber 


den uns bisher relativ wenig ) 
bekannt ist, erweitert. Zum 
Ende dieser Epoche gehö- I 
ren auch die Grabhöhlen, 
eine davon mit in den Fel¬ 
sen gehauenen kleinen Ni- : 
sehen, dem sogen. Columba- j 
rium. dessen Gebrauch noch 
nicht feststeht. Hier fand 
man einige schöne Glasge- 
fässe, dekorierte Tonlam¬ 
pen und Steinsärge; zwei 
davon tragen die Namen 
,,Simonides“ und ,.Manila“ 
in griechischen Buchstaben. 

In späterer Zeit, wie uns 
bereits aus früheren Gra¬ 
bungen bekannt ist. stand 
auf dieser Anhöhe die zehn 
te Legion der römischen Ar¬ 
mee, die im Jahre 70 den 
letzten und entscheidenden 
Angriff auf Jerusalem un¬ 
ternahm, der den Fall der 
Stadt und die Zerstörung 
des Landes zur Folge hatte. 
Aus dieser Zeit stammen 
die vielen mit dem Zeichen 
der Legion versehenen Zie¬ 
gel, ebenfalls ein« in römi¬ 
schem Stil erbaute Villa mit 
einem von einer Säulenrei¬ 
he umstandenen Hof. 


An einem anderen Punkt 
dieser ausgedehnten Grab 
statte entdeckte man eine 
byzantinische Kirche und 
ein Kloster, ebenfalls eine 
grosse Anzahl von wahr¬ 
scheinlich zur Lagerung des 
Weins dienenden Tonkrü¬ 
gen. Die Archäologen mei¬ 
nen, dass dies der Ort ,,Ka 
thisma“ war. eines aus dem 
4. Jahrhundert stammen¬ 


den. in alten Schriften er¬ 
wähnten Klosters. 

Der Hügel von Ramat Ra¬ 
chel, von dem man einen 
herrlichen Blick auf das 
modern« Jerusalem und die 
judäischen Berge hat. soll 
nach vom Toujistenamt vor¬ 
genommenen Verschöne- 
rungsarbeiten als Ausflugs¬ 
ziel für Gäste und Alter¬ 
tu msliebh aber dienen. 
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Der weltberühmte Relfgionsphilosoph, der in diesen 
Tagen seinen 85. Geburtstag feiert. 


Ehrende Erinnerung 


Prof. Chaim Perelm an, 
Professor an der Freien 
Universität von Brüssel, er¬ 
hielt kürzlich von der Inter¬ 
nationalen Jury den „Prix 
Francqui“ von 1962 zuer- 
teilt. Dieser Preis ist den 
wissenschaftlichen Leistun¬ 
gen auf dem Gebiet der hi¬ 
storischen, philologischen, 
moralischen und politischen 
Wissenschaften gewidmet. 

Prof. Perelman. der au? 
Warschau stammt und schon 
in sehr jungen Jahren nach 
Belgien kam, spielt im kul¬ 
turellen und politischen Le 
ben der belgischen Haupt- 
•siatfi eine sehr wesentliche 
Rolle. Aber er. der als einer 
der eminentesten Lehrer an 
der freien Universität gilt 
und dessen Vorlesungen zu 
den beamtetsten der Uni¬ 
versität zählen, ist auch ei¬ 
ner der aktivsten Förderer 
des- jüdischen Lebens in 
Brüssel. Präsident der Me 
nora, die ihm alles verdankt, 
steht Perelman in allen 
Zweigen des jüdischen Wir¬ 
kens in der ersten Reihe. 
Die „Freunde der Jerusale¬ 
mer Universität“ zählen ihn 
zu ihren Förderern und auf 
sozialem Gebiet ist dieser 
Gelehrte, der mitten im 
praktischen Leben steht, ein 
„Aktivist“ im besten Sinne 
dies Wortes. 

Cbaim Perelman hat in 


der jüdischen Widerstands¬ 
bewegung der Kriegsjahre 
eine rühmliche Rolle ge¬ 
spielt. Zahlreichen Illegalen, 
die über keinerlei Lebens¬ 
mittelkarten verfügten und 
dem nackten Hunger ausge¬ 
setzt waren, hat er, in eng¬ 
stem Kontakt zu den nicht 
jüdischen Instanzen der Re¬ 
sistance, geholfen. Seine Akt 
j tion war so umfangreich. 

I dass die „falschen“ Lebens¬ 
mittelkarten. die er den Un- 
| tergetauchten vermittelte, 
den Ehrennamen „Perei 
man-Karten“ bekamen. Da¬ 
bei war Perelman selbst in 
akuter Gefahr und riskier¬ 
te jeden Augenblick, in die 
Hände der braunen Men¬ 
schenjäger zu fallen. 

Die internationale Ehrung 
des grossen Gelehrten hat 
in der Welt einen sehr star¬ 
ken Widerhall gefunden. Aus 
! vielen Ländern, in denen Pe- 
| reim ans wissenschaftliche 
\ Arbeiten Aufsehen erregten. 

1 trafen Glückwunschadres- 
! sen ein 

| Erwähnenswert in diesem 
. Zusammenhang ist eben- 
! falls, dass die Gattin des 
I Gelehrten sich in Belgien als 
Schriftstellerin einen Namen 
gemacht hat und auch als 
Malerin hervorgeti eton ist. 

K. K. B. 



Zu Martin Bubers fünfzig¬ 
sten Geburtstag am 8. Fe¬ 
bruar — also vor 35 Jahren 
— erschien im Verlag Lam¬ 
bert Schneider. Berlin, eine 
von Franz Rosenzweig und 
Ludwig Strauss herausg^ge- 
bene ..Festausgabe für Mar¬ 
tin Buber“. Das Buch führ¬ 
te den Titel ..Aus unbekann 
ten Schriften“, ln ihm hat¬ 
ten sich Freunde und Ver¬ 
ehrer Bubers zusammenge¬ 
tan. um unbekannte oder 
schwer identifizierbare Tex¬ 
te zusammeln und zu kom 
mentieren. Für diese Fest¬ 
schrift hatte Alfred Mom- 
bert die Uebersetzung von 
einigen Versen zur Verfii 
gung gestellt, „die dem 
verlorenen Diwan eines un¬ 
bekannten persischen Dich¬ 
ters entstammen“, und die 
angeblich in einem ..der ge¬ 
haltvollen, leider sehr selte¬ 
nen Bände der ,Notic*es et 
Extraits des Manuscript«; de 
la Bibliotheque du Roi“ (Pa 
ris. Imprimerie royale)** 
von dem berühmten Orien¬ 
talisten Silvestre de Sacv 
(1758—1838) ziitert worden 
w’aren. 

Die Verse lauten: 


folgenden humoristischen 
Wortlaut: 

„Motto: Diflicile est, 

satiram non .. 

Juvenalis 

Lieber Buber! 

Ihren Brief erhielt ich, 
von einer Reise zurückge¬ 
kehrt. Sie selber werden 
| nun auch wieder an unserer 
j Bergstrasse gelandet sein. 

I Es ist also Ihre Voraussa¬ 
ge eingetroffen: Der „Ira¬ 
nist ** ist auf dem Plan er¬ 
schienen. Ich selber kann 
gelehrte Korrespondenz 
nicht führen: dazu fehlt mir 
die Schreibmaschine und 
auch die Räume, um Ma¬ 
schinen aufzustellen. Die Sa¬ 
che legt aber, wie jetzt 
durchgesickert ist. folgen¬ 
dem! assen: 

Der grosse Meister Baron 
Sylvestre de Sacy war kei¬ 
neswegs ein so zuverlässi¬ 
ger Orientalist, wie es von 
einem seriösen modernen 
Universitätsgelehrten ver 
langt werden muss. In sei¬ 
nem Leben gab es Geheim¬ 
nisse, Mysterien ' auch 
Amouren!). Es ist jetzt si¬ 
cher. dass Sacy von dem 
„verlorenen Diwan“ persön- 


..In jenen Nächten ragten Eisgebirge 
hoch hinter 'blaustem Meer. 

Eine seltene Sonne schwebte empor, 

Glänzend auf den Fluten. 

Und auf dem Strande ruhten Franenleiber 
von Marmor, stehend, liegend: Alle schlafend: 
Prachtvoll gedankenvoll wie Erinnerug des Lebens, 
wie Glanz der noch an meinen Sohlen haftete 
vom Meer herführend, das ich früh beging. 

Jetzt stand und wänderte ich zwischen Marmor, 
ich senkte jedem einen grünen Lorbeerkranz aufs 

stille Schläferhaupt. 

Sic schienen sich zu rühren unter meinen Händen, 
die Seele war erfüllt von fernem meergetrunkenen Licht.** 


Weihnachtsdienst 
in Hcspitaelern 

London. — Rund 1.000 Ju¬ 
den haben am Weihnachts¬ 
lag di« Pflichten einer 
gleich grossen Zahl von 
Christen in den Hospitälern 
Übernommen, damit diese 
an den Feiertagen bei ih 
ren Familien bleiben kön- , 
nen. 

Einer der ersten Juden, 
die sich freiwillig meldeten, 
war' F. A. Lincoln, ein 
Rechtsanwalt. der diese 
Irtee vgr drei Jahren lan¬ 
ciert hat. Er äusserte in ei 
ner Versammlung des Ver¬ 
bandes jüdischer Kriegsteil¬ 
nehmer: „Stellt mich auf ir¬ 
gendeinen Platz in einem 
Hospital, und ich werde den 
ganzen Tag über jede Ar 
beit tun, ich w r erde Kartof¬ 
feln schälen, Geschirr wa¬ 
schen. Fussböden scheuern, 
oder was es sonst zu ma¬ 
chen gibt/* UTA) 


Neues Projekt 
der H. U. 

Jerusalem. — Die Hebräi¬ 
sche Universität wird ver 
suchen, einen Austausch von 
Vorlesungen mit nordame¬ 
rikanischen Universitäten, 
hauptsächlich auf dem Ge¬ 
biet der Studien über den 
Mittleren Orient, einzurich¬ 
ten. Dieser Plan wurde ge¬ 
fasst. um die wachsende an 
tiisraelische Propaganda 
einzudämmen, welche ara¬ 
bische Studenten und Pro¬ 
fessoren entfalten, so er¬ 
klärte Eliahu Elat. der Prä¬ 
sident der H. U., bei seiner 
Rückkehr von einem sechs¬ 
wöchigen Besuch in den 
USA, England und Kanada. 

Elat wies auf die Gefahr 
hin, dass viele Studenten 
und Experten ihre Kenntnis¬ 
se über den Mittelosten nur 
aus arabischen Quellen 
schöpfen könnten, wenn die 
israelische Regierung nicht 
dazu schreiten würde, dies? 
Propaganda unwirksam zu 
machen, UTA) 


Das Original war „unbe¬ 
kannt“. Für die Forschung 
hatte Mombert eben die 
Strophen „eines unbekann¬ 
ten persischen Dichters nach 
der wortgetreuen Prosa Über¬ 
setzung des berühmten fran 
zösischen Orientalisten Ba¬ 
ron Sylvestere de Sacy... 
rhythmisch und „in einem 
erträglichen Deutsch“ wie. 
dergegeben“. Ja, damit hat¬ 
te Mombert sogar, wie man 
noch in dem 1956 erschiene¬ 
nen Werk ..Expressionimus. 
Gestalten einer literari¬ 
schen Bewegung“ lesen 
kann, obwohl er sonst „.nicht 
einmal von einer „Grund“ 
Intention seiner Dichtung 
reden wollte, an einem 
fremden, aber so geistver¬ 
wandten Gedicht, dass er es 
sogar ohne weiteres als ei¬ 
genes in sein eigenes W’erk 
(„Der Denker“) übernahm, 
eine solche Deutung und In¬ 
terpretation vollzogen, die 
nun wiederum auf sein ei¬ 
genes Dichten ein erhellen¬ 
des Licht wirft.“ 

Von Alfred Mombert, der 
am 6. Februar 1962 neunzig 
Jahre alt geworden wäre 
und der vor fast zwanzig 
Jahren, am 8. April 1942, in 
Winterthur verstarb, ist nun 
kürzlich als 26. Veröffentli¬ 
chung der „Deutschen Aka- 
| demie für Sprache und Dich- 
» tung. Darmstadt“ ein sehr 
! wertvoller Band „Briefe, 
j 1893 — 1942“, ausgewählt 
! und herausgegeben von B. 

| J. Morse (Verlag Lambert 
I Schneider, Heidelberg, 1961) 
erschienen. Der Darmstäd 
ter Akademie für Sprache 
und Dichtung haben wir 
auch als ihre 14. Veröffent¬ 
lichung die Herausgabe des 
grossen Spät Werkes von Al¬ 
fred Mombert „Sfaira der 
Alte“ (Verlag Lambert 
Schneider, 1958) mit einem 
Nachwort von Richard Banz 
zu danken. In diesem Band 
„Briefe“ befindet sich ein. 
wie der ganze Band sehr 
sorgfältig kommentiertes 
Antwortschreiben Alfred 
Momberts an Martin Buber, 
das sich auf eine Anfrage 
des Orientalisten Hans Hein¬ 
rich Sehäders bezieht, der 
sich bei Buber über die Her¬ 
kunft der persischen Dich 
tung erkundigt hatte. Der 
Brief Momberts ist vom 12. 
Juni 1928 datiert und hat 


lieh eine ganz vollständige 
(illuminierte) Handschrift i 
besass; auch dass er sei 
ber eine französische Pro- j 
saiibersetzung des ganzen 
Werkes angefertigt hat. Ge. ( 
wisse Umstände Hessen es I 
ihm aber geboten erschei- | 
nen. aus dem umfangrei¬ 
chen Werk zunächst nur die 
eine kleine Probe zu publi- ) 
zieren. Offenbar ist nun 
durch eines Freundes oder I 


Sekretärs Indiskretion hin¬ 
ter seinem Rücken eine Ab¬ 
schrift seiner Uebersetzung 
gemacht worden. Und das 
Grell-Sensationelle ist nun: 

Von seiner Uebersetzung, 
die heute nicht mehr aufzu¬ 
finden ist. besitzen wir seit 
28 Jahren in dem sich als 
Originaldichtung ausgeben 
den Gedichtwerk ..Der Den¬ 
ker“ (das den ..hypermo¬ 
dernen Lyriker“ A. M. seli¬ 
gen Angedenkens zum Ver¬ 
fasser hat: zuerst erschie 
nen 1901 bei J.C.C. Bruns 
in Minden) — eine getreue 
Uebersetzung! — (Dort steht 
Ihr Fragment unter V. 3). 
Niemamf unter den Irani¬ 
sten weiss es bis heute! — 

Obwohl eine solche Hand¬ 
lungsweise nicht anders als 
ein schamloses Plagiat ge¬ 
nannt werden kann, verdan¬ 
ken wir ihm doch immer 
hin die Erhaltung eines gro¬ 
ssen persischen Diwans. 
Nun wäre es aber Sach? der 
Linguisten, das Werk in das 
Persische des 14. Jahrhun¬ 
derts zurückzu übersetzen 
und dadurch ein wichtiges 
Werk der Weltliteratur: den 
„Ur-Denker“ wiederherzu- 
slellen. (Einschub: Dies ist 
sicher der Original Titel. 
Ein deutscher Verse-Ma- 
cher kann einen solchen 
monumentalen Titel nicht 
erfunden haben!) 

— Hic Rhodos, hie salta 
— Ihr Iranisten! — Dann 
ers-f wird man sich endlich 
mit diesem Meisterwerk 
wissenschaftlich auseinan 
riersetzen, es nach allen 
Richtungen hin durchfor¬ 
schen und kommentieren 
können. Der deutsche Pia 
giator — ein durchaus nicht 
völlig talentloser, aber mo¬ 
ralisch offenbar tief gesun¬ 
kener Literat — möge dann, 
nachdem er seinen, Dienst 
getan hat. in der tiefsten 
Vergessenheit verschwin¬ 
den. Spässe mit dem Aller¬ 
heiligsten: mit der Wissen 
Schaft! Es ist empörend! — 

Um dies noch anzufügen: 

1 Meister Sacy soll zeit- 
w>ei c e an schwerer melanco 
lia nigra gelitten haben; 


begreifen, so man bedenkt, 
dass der von ihm aulgefun¬ 
dene Diwan des „Unbekan- 
ten Persers“ geeignet war, 
seine während eines langen 
Lebens mühevoll erworbene 
Anschauung vom histori¬ 
schen Entwicklungsgang der 
persischen Dichtung voll¬ 
kommen zum Einsturz za 
bringen. In einem solchen 
Anfall von Gelehrten-SchWer¬ 
mut wird er wohl den Di¬ 
wan sarrq seiner Ueberset¬ 
zung — die Arbeit vieler 
Jahre — den Flammen über¬ 
geben haben. 

2).Das in Ihrer „Festga¬ 
be 1928“ so spät abgelegte 
partieile Geständnis weist 
auf jahrelange grauenvolle 
Gewissensbisse in der Seele 
des deutschen Frevlers hin, 

O Dunkelheit menschli¬ 
chen Herzens!, 

O Eitelkeit aller Wis 

senschaft!" 

Der Sängerin Gertrud Full 
gegenüber hatte Mombert 
die Mystifikation schon am 
18. Januar 1929 gelüftet. Ihr 
schrieb er: 

..Es galt, für das Buber - 
Buch irgendein interes$an- 
I tes unbekanntes Stück Welt- 
j literatur zu kommentieren. 

, Ich habe rnir nun erlaubt, 
das Gedicht aus dem „Den¬ 
ker“ als so ein unbekann- 
j tes Stück vorzuführen und 
mit einem Kommentar zu 
; versehen (was ist unbe¬ 
kannter als ein Gedicht von 
A. M.! (!) Die ganze Einlei¬ 
tung I und II ist völlig er¬ 
funden. Der berühmte Ba¬ 
ron d? Sacy existiert natürr 
lieh, aber sonst gar nichts... 
Grosser Erfolg! Meinen hie¬ 
sigen gelehrten Freunden 
(auch Buber) kam das 
„übersetzte“ Gedicht ziem¬ 
lich ..mombertisrh“ vor. sie 
ahnten aber nicht, dass sie 
: es seit einem Vierteljahr- 
| hundert im ...Denker“ zu 
: Hause stehen haben. Abs. II 
enthält natürlich auch eine 
| Satire auf unsere kühnen 
| Kunst- und Literatur For¬ 
scher!** 
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Prof. MARTIN BEKER BEI EINER ANSPRACHE 


Israelische Experten gesucht 


Jerusalem. — D?r Vizedi 
rektor des Aussenministeri- 
ums Ehud Avriel, teilte mit, 
dass Israel Anträge aut 
j technische Hilfe aus mehr 
als 60 Ländern erhalten ha 
I be. Es werden Experten für 
! Erziehung. Sanitätswesen, 
| Landwirtschaft, Verwaltung. 

I Bewässerung und der Er- 
; Schliessung der Wüste so- 
- wüe für die Entwicklung der 
j Wirtschaft, das Transport- 
I wesen und für Kooperativen 


verlangt. Um diesen Antra 
gen stattgeben zu können, 
müssten weitere 500 Israe 
Hs als Sachverständige für 
derartige Aufgaben ins Aus. 
land gehen. Heute sind be¬ 
reits 1000 Israelis mit sol¬ 
chen Aufgaben betraut wor¬ 
den. Beinahe alle afrikani 
sehen Länder mit Ausnah. 
•ne von Somalia. Maureta- 
nia und Südafrika sind in 
dieses Programm einge¬ 
schlossen. 


Hitzewelle in Israel 

Tel Aviv. — Mitten irr 
Winter wurde Israel von ei¬ 
ner Hitzewelle erfasst, die 
, zu dieser Jahreszeit absolu 
! unüblich ist. Man befurch 
j tet, dass die dadurch her 
i vorgerufene Troekenheii 
| sich ungünstig auf die Ern 
te verschiedener Produkt« 
auswirken wird. Auch die 
israelische Armee wurde 
insofern von der Hitzevv-eJU 
getroffen, als die übliche» 
Wintermanöver bei Tempe 
raturen von ungefähr 3< 
Grad slattfanden. 
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POLITIK DER WIDERSPRUECHE 


Die Offensive Nassers ge¬ 
gen die arabischen König¬ 
reiche ist noch nicht zum 
Stillstand gekommen * Nas¬ 
ser hat offen zugegeben, 
zum Sturz des Imam vom 
Yemen „beigetragen 4 ' zu ha¬ 
ben. Er hat die Rebellen 
bewaffnet und vom ersten 
Augenblick an unterstützt. 
Wahrscheinlich hat er die 
Revolution angezettelt. Der 
Imam war ein Verbündeter 
der USA. Nasser ist es 
auch. Washington vergass 
den verbündeten Imam und 
erkannte die Revolutionsre¬ 
gierung an. Damit versjtiess 
das Weisse Haus einen Alli¬ 
ierten. um einen neuen da¬ 
gegen einzutauschen . . Man 
setzte sieh mit einer Hahd- 
bewegung und kurzen Er¬ 
klärung über den Wider ' 
Spruch hinweg, einen bishe¬ 
rigen Verbündeten im Stich 
zu lassen. Die Welt zuckte 
die Achseln. Das ist eben 
Politik, sagten die meisten, 
womit dieser Vorfall für sie 
erledigt war. 

Nun hat Nasser das saudi¬ 
tische Königreich aufs Korn 
genommen. Nasser ist ein 
Verbündeter der USA. denn 
sie unterstützen ihn mit 
Waffen, mit Geld, mit L e_ 
bensmitteln. Aber auch Sau¬ 
di Arabien ist ein Verbün¬ 
deter der Vereinigten Staa¬ 
ten von Nordamerika. Er ist 
sogar ein sehr wichtiger Al¬ 
liierter, weil Saudi Arabien 
eines der Länder mit dem 
grössten Oel - Vorkommen 
ist. Wer erinnert sich nicht 
des Besuches, den König 
Saud, der Sohn des von Le- 


ton R. B. SAMUEL 


genden umwobenen Ibn 
Saud, vor einigen Jahren 
den USA abgestattet hat. Er 
war offizieller Gast der 
amerikanischen Nation. Er 
fuhr mit dem Präsidenten 
Eisenhower durch die Stra¬ 
ssen nordamerikanischer 
Städte, der König aus der 
Wüste, in dessen Reich es 
noch immer Menschenhan¬ 
del und mittelalterliche 
Grausamkeiten gibt, mit 
dem Präsidenten General, 
dem berufenen Führer der 
freiheitlichen Welt. 

Prinz Feisal, der Minister¬ 
präsident Saudi Arabiens, 
erbat von den USA Waften- 
hilfe gegen Aegypten. Das j 
Weisse Haus hat diese Hil- ! 


feleistung zugesagt. Ameri 
kanische Flugzeuge werden 
sich also über sauditischem 
Gebiet ein Stelldichein ge¬ 
ben. denn auch die Aegyp- 
ter benutzen amerikanische 
Bomber neben vielen Migs. 
den schnellen russischen 
Kampffliegern. Die Wider¬ 
sprüche dieser Waffen Poli¬ 
tik stören niemanden. Viel¬ 
leicht will man die sauditi¬ 
schen Wüstenstriche an der 
Grenze mit dem Yemen zu 
einem neuen Experimentier¬ 
feld machen, wie wir es aus 
dem spanischen Bürgerkrieg 
her kennen. 

Die ägyptisch yemenitisch- j 
sauditische Front ist nicht 
die einzige Bruchstelle im 
arabischen Lager. UeberalJ 
lauern für jeden arabischen ( 
Staat Gefahren, von seinem ! 


arabischen Nachbarn über¬ 
fallen zu werden. Wie oft 
haben die Aegypter bereits 
versucht, den König Hussein 
aus Transjordanien zu stür¬ 
zen, wie oft sollte er ermor 
det werden? Man erinnert 
sich der Jagd, die syrische 
Flugzeuge auf Hussein 
machten, als er nach Euro 
pa fliegen wollte. Nur durch 

Ein« Rede 
Krutschews 

London, — Der russi¬ 
sche Premier - Minister 
Krutschew hat — nach 
einem Bericht des Man 
ehester Guardian — auf 
einer Versammlung von 
Künstlern und Schrift¬ 
stellern in Moskau er 
klärt, dass der Antisemi¬ 
tismus als eine Massen¬ 
erscheinung in Russland 
verschwunden sei wenn 
man von einigen Ausnah¬ 
men absieht. Der Man 
ehester Guardian ist der 
Meinung, dass Krutschew 
diese Erklärung mit 
Rücksicht auf das Werk 
des jungen russischen 
Dichters Evtuschenko ge¬ 
macht habe, das in den 
westlichen Ländern als 
ein Widerspruch und ei¬ 
ne Verurteilung des ge¬ 
gen den in Russland 
herrschenden Antisemi¬ 
tismus betrachtet wurde. 


er Marsch der Zeit 


von BORIS SMOLAR 

New York. — Die Zeitung „Forwerts“, die grösste 
jiddische Tageszeitung der Welt, die jetzt ihren 65. Ge¬ 
burtstag feiert, hat bereits drei Generationen Juden in j 
diesem Lande gedient. Bei der ersten Generation han 
delte es sich um die Einwanderer, die vorwiegend aus 
osteuropäischen Ländern kamen und als Arbeiter in Kon 
fektionsfabriken, als Hausierer und in anderen Gewer ! 
ben arbeiten mussten, um sich ihren kargen Lebensun- j 
terhalt zu verdienen, ihre Kinder, die zweite Generation, 
verachteten ln ihrer Mehrheit das Milieu ihrer Eltern 
und entfernten sich von allem, was jüdische Angelegen- 
heiten betraf. Die dritte Generation ist bereits die jü. | 
disch-amerikanische Jugend von heute, die, kulturell as 
similiert und in hohem Grade amerikanisiert, sich je¬ 
doch ihres Judentums nicht mehr schämt und sogar zu j 
lernen bemüht ist, was es bedeutet. Jude zu sein. 

Bei einem Rückblick auf die Zeit der Gründung des 
..Forwerts“ müssen wir uns fragen, wie tausende und 
tausende Juden das damalige Leben ertragen konnten 
Sie arbeiteten lange Stunden in stickigen Werkstätten 
ohne Licht, bei schlechter Bezahlung, um spät abends 
nach schwerer Arbeit in ihr Heim zu kommen in die 
dunklen Zimmer einer Mietskaserne oder in Behausun¬ 
gen eines Elendsviertels, viele von ihnen ohne sanitäre 
Einrichtungen und fast alle ohne Bad. Ihr einziger 
„Schmuck 4 war die zum Trocknen aufgehängte Wä. 
sehe .. 

Das Leben dieser Menschen in den überbevölkerten 
Stadtteilen New Yorks kann man mit dem heutigen Le 
ben der Neger und Puerto-Ricaner in den ärmsten Ge¬ 
genden vergleichen. Ein achtstündiger Arbeitstag erschien 
ihnen damals als ein unerreichbarer Traum, eine Uto¬ 
pie, denn die meisten arbeiteten 12 Stunden täglich, sie- 
ben Tage in der Woche; es gab keinen bezahlten Ur 
laub. Fehlte einmal jemand auch nur einen Tag wegen 
Krankheit, so wurde ihm dieser Tag vom Lohn abgezo¬ 
gen. Es war ein Sklavenleben. Und mit jedem Schiff 
aus Europa kamen Tausende neuer Sklaven, mehr Ju¬ 
den, die nicht eine Silbe Englisch kannten, mehr Opfer 
des zaristischen Regimes, auf der Suche nach Freiheit 
und wirtschaftlicher Rettung in der Neuen Welt. 

In diesen Jahren liegt die Geburt des „Forwerts \ 
seine Gründer waren Männer wie Abraham Cahan und 
andere, die entschlossen waren, den neu angekomme¬ 
nen Juden nicht iiur bei ihrer „Amerikanisierung be¬ 
hilflich zu sein, sondern auch für bessere Lebensbe lm 
gungen der;,Neueinwanderer zu kämpfen. Dieser Kampt 
war nicht iVicht. Doch allmählich organisierten sich die 
jüdischen Arbeiter in Syndikaten und konnten ihren Le 
bensstandard verbessern, ütai 


Zufall ist er dem Attentat 
entkommen. Dieser Hussein 
hat seine Existenz heute zu 
einem guten Teil Israel zu 
verdanken. Würde es kein 
Israel geben, wären Nassers 
Truppen längst in die trans- 
jordanische Hauptstadt Am¬ 
man eingedrungen. Dass 
Hussein trotzdem in letzter 
Zeit heftige Tiraden gegen 
Israel ertönen liess, gehört 
zu den vielen Widersprü¬ 
chen. denen man im Orient 
begegnet. 

Trotz dieser vielen Feind¬ 
schaften im arabischen La 
ger soll demnächst die Ara¬ 
bische Liga zusammen tre¬ 
ten. um über die Wiederer- 


; oberung .Palästinas* zu be- 
f raten. Wieder einmal soll 
! der Versuch gemacht wer¬ 
den, die Araberländer durch 
' den gemeinsamen Hass ge¬ 
gen Israel zu einen. Gewiss 
bestehen geringe Aussich¬ 
ten, dieses Ziel zu errei¬ 
chen. Dennoch darf man die 
Gefahren nicht verkennen, 
die eine solche Politik mit 
sich bringt. Sicherlich wäre 
es ein groteskes Paradox, 
wenn eine Verständigung zu¬ 
stande käme, aber die Ori¬ 
entpolitik steckt voller Wi¬ 
dersprüche. in die keines¬ 
wegs nur die arabischen 
Staaten verstrickt sind, son¬ 
dern auch und gerade die 
Amerikaner. 

In New York weigerten 
sich die Hafenarbeiter. Hilfs¬ 
sendungen des Internationa 
len Roten Kreuzes nach Al¬ 
gier zu verladen, weil der 
algerische Ministerpräsident 
Ben Bella nach Habanna ge¬ 
reist ist, wo er Fidel Castro 
umarmt hat. Die New Yor¬ 
ker Arbeiter zeigen eine Li¬ 
nie in ihrer Haltung, die 
man bei der amerikanischen 
Regierung vermisst, ßen 
Bella war übrigens auch der 
Mann, der ein Millionenheer 
aufstellen wollte, um Israel 
zu vernichten. 

Gewiss können die hungern¬ 
den Massen Algiers nichts 
für die Politik Ben Bellas. 
Aber sie jubeln ihm zu. Sie 
folgten ihm in ihrem Kampf, 
ejer ihnen die Freiheit brin¬ 
gen sollte. Zu spät werden 
| sie feststellen, dass sie irre¬ 
geführt waren. Aber die 
| Weizenlieferungen helfen we¬ 
niger der Bevölkerung als 
der faschistischen Regie¬ 
rung in Algier, die damit ei¬ 
gene Mittel für Waffen frei¬ 
bekommt. 

Die Reise Ben Belias von 
New York nach Habanna, 
von den UN zum kommuni 
stischen Diktator, war eine 
Herausforderung für die 
freie Welt, die nun als Ant¬ 
wort Weizen und wahr¬ 
scheinlich auch Waffen 
schickt. Die amerikanische 
Regierung betreibt immer 
noch eine widerspruchsvol¬ 
le Politik. Die newyorker 
Hafenarbeiter wollen diesen 
unheilvollen Kurs nicht mit 
machen. 


DAS OEKUMENISCHE KONZIL 


Rom. — Die Hoffnung, 
dass das Oekumenische 
Konzil bei Wiedereröffnung 
seiner Sitzungen in diesem 
Jahr eine günstige Position 
zum Memorandum einneh 
men werde, das die jüdi¬ 
schen Organisationen über¬ 
reicht haben, wurde in einer 
freundschaftlichen Zusam¬ 
menkunft der Repräsentan¬ 
ten aller wichtigen Religio 
neit zum Ausdruck ge¬ 
bracht. Diese Zusammen¬ 
kunft fand in der Pro-Deo- 
Universität, unter dem Vor 
sitz des Karden als Augustin 
Bea. des Chefs der vatika¬ 
nischen Kanzlei für die Ein¬ 
heit der Christen statt. In 
dem Memorandum der jüdi¬ 
schen Organisationen wurde 
darum ersucht, alle antijü¬ 
dischen Elemente aus dem 
katholischen Dogma zu ent 
fernen und den Antisemitis¬ 
mus zu verurteilen . 

Der Wortführer für die 
Juden war der Richter Ser¬ 
gio Piperno, Präsident der 
jüdischen Gemeinden in 
Italien, der zu den 500 Wür¬ 
denträgern sprach, welche ■ 
der katholischen, protestan¬ 


tischen, muselmanischen, 
buddistischen, orthodoxen 
und anderen Religionsge 
meinschaften angehöreii. j 
Richter Piperno erklärte, 
dass Wahrheit und Gerech¬ 
tigkeit die wichtigsten 
Grundlagen bei jeder jiidi- | 
sehen Erziehung sei. Er zi¬ 
tierte Maimonides: „Die Er¬ 
kenntnis der Wahrheit basei ■ 
tigt den Hass und das Un- j 
Verständnis zwischen den 
verschiedenen Gruppen.“ j 
Piperno wies schliesslich ; 
auf diese Versammlung hin, i 
die er als ein Beispiel dafür | 
bezeichnete, was erreicht 
werden könne, wenn die 
Stimme Gottes alle ln Brü¬ 
derlichkeit vereine. 


Theoretische Feststellungen 

Dr. W.: — Die fern jeder Lebenserfahrung stehende 
Interpretation der Entschädigungsgesetze hat schon oft¬ 
mals zur Schaffung neuen Unrechtes geführt. So ist der 
Sinn der ..Wiedergutmachung“ in sein Gegenteil ver¬ 
kehrt worden. Dies gilt für die Fristen, auf die bereits 
in früheren Ausführungen hingewiesen worden ist. Uebri- 
gens wird die Einhaltung der Fristen nur einseitig von 
den Opfen\ der Verfolgung verlangt. Die Gegenpartei, 
die Wiedergutmachungs- und Entschädigungsbehörden 
i fühlen sich an keine Fristen gebunden. Sollte doch, wie 
es im Gesetz heisst, die Abwicklung der Verfahren am 
31. 12. 1962 beendet sein. Es ist bekannt, dass zahlrei- 
: che Anträge bisher überhaupt nicht in Bearbeitung ge- 
j nommen worden sind. Das Entschädigungsamt Koblenz 
z. B. beschwichtigte ungeduldige Antragsteller mit dem 
Hinweis, sie seien .noch zu jung, erst müssen die .älte¬ 
ren Jahrgänge erledigt 1 werden. 

Zu welchen Ergebnissen mitunter die rein theoreti¬ 
schen Auslegungen, insbesondere durch das höchste Ge¬ 
richt. führen, zeigen die Fälle der sogenannten ..Heim 
kehrer“, die einfach ausserhalb des Entschädigung^^- 
| setzes gestellt werden, weil sie nicht ausgewandert, son¬ 
dern in ihr Heimatland zurückgekehrt seien. Ein in Ber¬ 
lin geborener Jude, dessen Eltern vielleicht einen polni¬ 
schen Pass nach 1918 bekamen, niemals aber als Poiea 
! geboren wurden, weil zu diesem Zeitpunkt ein Staat Po 
len garnicht existierte, also ein solcher, in Berlin gebo¬ 
rener Jude hatte auch einen polnischen Pass, galt also 
polizeilich als Pole. Er konnte kein Wort der polnischen 
! Sprache, hatte Polen niemals gesehen, war ohne jede 
Verbindung mit allem, was man als polnisch ansehen 
konnte. Er wurde verfolgt und musste fliehen. Da kam 
ihm der polnische Pass zugute, denn mithilfe dieses Pas- 
i ses konnte er sogar unter dem Schutz einer fremde« 
Macht Nazi-Deutschland verlassen. Ja, sagt der Bundes¬ 
gerichtshof, das konnte er. denn er kehrte in seine Hei« 

( mat zurück, er wanderte nicht aus... Wenn er aber nicht 
auswanderte, dann erfüllt er nicht die Voraussetzungen 
eines anderen Paragraphen, folglich hat er keine An¬ 
sprüche. Denn auswandern, sagen die weisen Richter, 
kann man doch nicht in sein Heimatland. Auswandera 
kann man nur in die Fremde. 

Mit dieser Kasualistik werden zahlreichen Geschädig- 
1 ten, die genauso Opfer der Verfolgung sind, wie alle an¬ 
deren. die Möglichkeiten einer Entschädigung genom¬ 
men. Als ob es auf philologische Auslegungen von Be 
‘ griffen wie dem der Auswanderung ankäme und nicht 
auf den einfachen, klaren, unzweideutigen Tatbestand 
der Vernichtung jüdischer Existenzen durch nazistische 
I Massnahmen. 

Es ist schon an der Zeit, mit dieser Art von Recht¬ 
sprechung Schluss zu machen, die nur geeignet ist, neu¬ 
es Unrecht an die Stelle des alten zu setzen, obwohl 
doch das Gegenteil beabsichtigt war: im neuen deut¬ 
schen Rechtstaat wiedergutzumachen, was im nazisti¬ 
schen Unrechtstaat an Verbrechen begangen wurde. 

Ein Argument sei noch hinzugefügt. Im Oktober 1938, 
wenige Wochen bevor die deutschen Juden an die Reihe* 
kamen und in die verschiedenen KZ geworfen wurde», 
fand eine grosse ..Polen Aktion“ statt. Das war der of¬ 
fizielle Namen, der diesem Gross-Veibrechen von der 
Gestapo gegeben worden ist. Natürlich war diese Mass¬ 
nahme ausschliesslich gegen Juden gerichtet. Was stell¬ 
te diese Aktion begriffstechnisch nach entsehäd’gungs- 
rechtlichen Gesichtspunkten dar? War es Auswanderung 
oder Ausweisung, war es Vertreibung oder war es Rück 
kehr ins Heimatland? Welcher Unterschied aber kann 
darin bestehen, dass ein polnischer Jude als Verfolgter 
oder aufgrund einer Ausweisung fliehen muss und dort¬ 
hin geht, wohin er sich im Augenblick aufgrund eines 
Passes retten kann, oder ob man alle zusammen ab¬ 
transportiert. Niemand, selbst der oberste deutsche Ge¬ 
richtshof wird sagen wollen, dass dieser gewaltsame Ab¬ 
transport durch die Gestapo eine Heimkehr ins .Vater¬ 
land' ist. Unschwer zu erkennen, wohin diese höchst¬ 
richterlichen Begriffsspekulationen führen müssen. 

Wie schnell aus Recht Unrecht wird, werden wir in 
einem weiteren Artikel zeigen, in welchem wir uns auf 
die Ausführungen einer juristischen Fachzeitung berufen 
können. 


Gast aus Italien 

Tel Aviv. — Zu einem 
fünftägigen Aufenthalt weil 
te der Führer der Sozialde¬ 
mokratischen Partei Ita¬ 
liens, Giuseppe Saragat. in 
Israel. Er erklärte, seine 
Partei befürworte den ir¬ 
gendwie gearteten Anschluss 
Israels an den Gemeinsa¬ 
men Europa matkL U T A) 


Antijüdische 

Ausschreitungen 

New York. — Anti jüdische 
Ausschreitungen ereigneten 
sich kürzlich in der Haupt 
Stadt von Honduras, Teguci- 
calpa. bei der Premiere des 
amerikanischen Films ..Exo¬ 
dus“. Vor dem Lichtspiel¬ 
theater kam es zu Demo« 
strationen gegen die Juden 
und Israel. Die Parole ..Tod 
den Juden“ sowie Haken¬ 
kreuze wurden von den De¬ 
monstranten auf Hauswände 
und Mauern geschmiert. Au¬ 
sserdem warfen Unbekannte 
Tränengasbomben in das 
Kino. In Honduras leben 
rund 150 Juden, davon 40 ln 
der Hauptstadt. 


Besucher aus 
Nordamerika 

Tel Aviv. — Sechs Füh 
rer des American Jewish 
Committee, die Israel einen 
achttägigen Besuch abstat¬ 
teten, erklärten, Israels Kul¬ 
tur habe „einen enormen 
Einfluss auf das jüdische 
Leben in den USA“ ui*d sie 
wollten diese Kultur aus der 
Nähe kennenlernen. 

An der Spitze der Gruppe 
stand A. M. Sonnabend aus 
Boston. Die Reise erfolgte 
auf Einladung 'des Aussen- 
ministers. Die Amerikaner 
besuchten Ben Gurion und 
Führer der Jewish Agency. 
(ITA) 
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